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w  er  den  Stand  eines  practisclien  Arztes  kennt,  weifs  es  gcwis, 
wie  sehr  derselbe  JErliolting  bey  seinen  oft  nur  zu  drüclienden  Ge- 
scbäften  bedarf.  Nichts  gewährt  mir  dieselbe  so  sehr,  als  Zooto- 
niie,  obgleich  ich  w^ohl  weifs,  und  nur  zu  oft  fühle,  wie  wenig 
sich  dieselbe,  wiegen  des  vielen  Zeitaufwandes,  für  mich  als  Arzt 
und  Geburtshelfer  pafst.  Meine  Geschäfte  erlauben  mir  nie  den 
Morgen,  und  nur  selten  die  ersten  Nachmittagsstunden  zu  diesen 
Arbeiten  zu  verw^enden,  avo  aber  die  schnelle  Fäulnifs  mich  wieder 
liindert,  die  Sachen  mit  der  Sorgfalt  zu  unteisuchen,  welche  sie 
so  oft  erfordern.  Ich  sage  dieses  1)lofs,  um  mir  Nachsicht  bey 
denen  zu  erbitten,  die  vielleicht  veigebens  etwas  Vollkommnes  in 
dieser  kleinen  Schrift  suchen. 

Alle  Aufsätze  sind  von  mir  selbst,  bis  auf  die  Beschreibumi 
des  Knochenbaues  des  Seehundes,  welclie  ich  der  Güte  des  Heirn 
Doctor  Trevir.ünus  des  jüngern  vci  danke.  Die  Beschreibung  des 
Schedels  dieses  Thieres  ist  weggeblieben,  weil  wir  diese  eist  kürz- 
lich so  genau  vom  Herrn  Professor  ^Yiedemann  erhalten.  (Archiv 
für  Zoologie  und  Zootomie,    ir  Bd.     2S  St.  Seite  j  y  und  folg.) 
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Öirentlich  daiilve  ich  dem  Herrn  Piofessor  Blumenbach  für  die 
gütige  Durchsicht  meines  Manuscriptes,  dessen  Bemerkungen,  Avomit 
er  mich  hey  der  Zurücksendung  desselben  beschenkte,  ich  anfs 
sorgfältigste  benutzt  habe. 

Vor  der  Ostermesse  1803  wird  schwerlich  ein  z^Ycytes  Heft  er- 
scheinen. In  diesem  werde  ich  die  Zergliederung  zweyer  Alfen, 
zweyer  Waschbären,  eines  Delphins,  eines  Adlers,  und  einiger 
Scliildkröten  liefern. 

Bremen  den  9*6"  Jenner  1302. 


A 1  b  e r s.  Dr. 


Zergliederung  des  Seehundes.      (Plioca  VitLilina.) 


Vom     Auge     des  Seehundes, 

Es  ist  in  der  Tliat  zu  bewundern,  dafs  wenigstens  alle  mir  beliannte  Zer- 
gliederer des  Seehundes,  dieses  Organ  so  äusserst  oberflächlich  untersuchten. 
Herr  Hofrath  Blumenbach  *)  war  der  erste,  welcher  es  genau  zergliederte,  und 
so  viele  Merltwürdigkeiten  an  demselben  fand.  Die  Öffnung  der  Augenlieder 
betrug  am  Ideinsten  weiblichen  Seehunde,  von  einem  Augenwinhel  zum  an- 
dern, sechs  Linien,  von  oben  nach  unten  drey  drey  viertel  Linien.  Die 
Blinzhaut,  membrana  nictitans,  liegt  am  Innern  Augenwinkel,  und  hann  die 
ganze  vordere  Fläche  des  Augapfels  bededten.  Diese  starke  Membran  läuft 
schräs;  abwärts,  von  vorn  und  oben,  nach  unten  und  hinten.  Sie  ist  eine 
Duplihatur  der  tunic.  conjunctiv.,  zwischen  welcher  ziemlich  starke  Muskel- 
fasern liegen.  Der  Augapfel  ist  verhälnrlfsmäfsig  sehr  grofs,  deshalb  ihn  auch 
mehrere  Schriftsteller  mit  einem  Ochsenauge  A'^ergleichen.  Beym  kleinsten 
weiblichen  Seelumde  betrug  die  Länge  desselben  eilf  Linien,  und  seine  Breite 
zwölf  Linien.  Die  Hornhaut,  deren  Durchaiesser  acht  und  eine  halbe  Liiiie 
betrua',  ist  sehr  dünne,  nach  voilier  gegangener  Maceration  aber  läfst  sie 
sich  sehr  leiclit  in  mehrere  Lamellen  theilen. 

*)    De  oculis  leucactliiopnm  et  iridis  motu.    In  Coirmentat.  societ.  Rrg.  Scientiar.  Gottiugens.    Vul.  \']\ 
Gotting.    i7bö.  4- 
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Der  vordere  Theil  der  Sklerotilia,    welcher  an  die  HüinhauL  slöfsl,  isr, 
wie  Herr  Hofrath  Blumenbach   sehr  richtig   sagt:    „fere  cartilaginea,"  *)  der 
mittlere  Theil   ist   dünne,    der   hintere    Theil   wieder   dielt,    und   zwar  noch 
mehr  Avie  der  vordere,    welches   ich  bey   den  Augen  mehrerer  Subjecte  stets 
bestätigt  gefunden  habe.      Dem  Herrn  Hofrath  Blumenbach  gehört  nicht  allein 
als  Zergliederer  die  Ehre  dieser  Entdecltun2V    sondern  er  erhl.iite  aucli  daraus, 
wie  dieses  Thier  fähig   würde,    in  den  beyden  Mßdien,    in  welclien  es  sich 
abwechselnd  aufhält,    zu  sehen.      Je  i^aciideui  nehmlich  das  Thier  die  Gegen- 
stände in  freyer  Luft  oder  im  Wasser  betrachtet,    A'\irhen  die  Augenmuskel  so 
auf  den  Augapfel,    dafs   derselbe  sich  bald  verlängert  oder  verkürzt,  wobey 
die  Hornhaut,    nach  der  verschiedenen   Dicliligkeit  des  IMediums,     bald  mclu' 
bald  weniger  gewölbt,    und  znglcicli  die  Linse  mehr  vor-  oder  rückwärts  ge- 
prellt wird.      Alle  diese  Veränderungen  könnten  gewis  nicht  mit  der  Leich- 
tigkeit geschehen,    wenn  die  Skleroiil.a  in  der  Mitte  nicht  dünner  wäre,  wie 
an  ihrem  vordem  und  hintern  Theilc.      Eijie  treffliche  Abbildung  von  diesem 
Bau  der  Sklerotika  liefert  Herr  Hofrath  Lluiiienbach  Tab.  II.      Über  der  äus- 
sern Fläclic   dieser   Haut  laufen   mclirere    grofse  Venen   parallel  vom  hintern 
Theil  des  Auges  zum  vordem.      Die  so^renannte  lumina  fusca  fand  ich  stets 
ziemlich   schwarz.      Die   innere  Fläche   der  Aderhaut  schillert  wie  beym  Auge 
des   Ochsens    und    mehrerer   andrer   Thiere.      Die   Regenbogenhaiit    fand  ich 
•grade  so,    wie  Herr  Hofrath  Blumenbach  sie  beschrieben.  **)      Die  Blutgefäfse 
sind  durch  unzählige  der  feinsten  Anastomosen  mit   einander  verbunden,  die 
gleichsam  an  der  Vorderfläche  dieser  Haut  ein  Netz  bilden,    welches  man  gan/i; 
von  der  darunter  liegenden  Regenbogenhaut  mit  einer  feinen  Zange  aufheben 
kann.      Fig.  II.  a.  und  Fig.  III.  a.  ist  dieses  sehr  schön  abgebildet.     Die  Pu- 
pille ist  nicht  rund,    sondern   oval,    von   einem  Augenwinkel    zuni  andern. 
Der  Ciliarkörper  ist  sehr  grofs,     und  bcslqltt  ans  ohngefähr  hundert  imd  ztlin 
Fidten,    welche  aber  nicht  eine  gleiche  Ereile  haben.      Die  Breite  des  Ciliar- 
körpeis  beträgt  vier  imd  eine  halbe  Linie.      Ijie  Netzhaut  ist  breyarlig.  Den 
gelben    Fleck ,     welchen    Herr   Professor    Söiiiiueiljig    bo    genau  beschrieben, 

•••■)   I.   c.   pn%  46. 
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lionnte  ich,  olmerachtet  aller  Mühe,  nicht  fmden.  Der  Glaslxörper  ist  sehr 
grofs  und  durchsichtig.  Die  Cristallinse  hat  die  Gestalt  einer  nach  hinten 
und  vom  zusammen  gedrückten  Kugel;  sowohl  die  hintere  als  vordere  Fläche 
sind  2;lcich  convex.  In  Wasser  gekocht  und  wieder  getrocknet,  Llefs  sie  sich 
in  viele  Lamellen,  zum  Beweise  ihrer  fibrösen  Struktur,  zertheilen.  Der 
Sehenerve,  welcher  sich  ga7iz  ini  Mittelpunkt  des  hintern  Theiles  des  Auges 
inserirt,  ist  nur  dünne;  kurz  vorher,  ehe  er  die  Sklerotika  durchbohrt, 
macht  er  eine  Krümnumg. 

Von    den    ä  u  s  s  erlicli  e  n   Geh.  ö  r  w  erk  z  eug  e  n. 

Die  Öffnung  des  äussern  Gehörganges  ist  sehr  klein,  ohngefehr  nur  eine 
drey  viertel  Linie  lang.  Der  Ohrknorpel  ist  nach  vorn  und  oben  gerichtet, 
imd  hat  die  Gestalt  einer  ziemlicli  spitzigen  Pyramide.  Vor  diesem  Ohrknor- 
pel, also  an  dem  hiritern  Tlieile  der  äussern  GehöröfFnung,  ist  eine  zarte 
Membran,  Avodurch  dieses  Thier  denselben,  wenn  es  unter  Wasser  ist,  völ- 
lig vei"schliessen  kann.  Der  knorpelige  Gehörgang,  meatus  auditorius  carii- 
lagineus,  ist  sehr  lang  bogenförmig  gekrümmt,  und  besonders  am  vordem 
imd  hintern  Theile  platt  zusanmien  gedrückt;  in  der  Mitte  ist  er  etwas  brei- 
ter, als  vom  imd  hinten.  Er  ist  nicht  ganz  knorpelig,  sondern  an  einzel- 
nen Stellen  blofs  häutig.  Mehrere  von  diesen  Knorpeln  bilden  gleichsam 
Bchuppen,     die  sich  über  einander  weg  schieben  lassen. 

Von     den     B  a  r  t  h  a  a  r  e  n. 

;        Diese  scheinen,    nacli  meiner  Vorstellung,    zu  den  vorzüglichsten  Sinnes- 
-werkzeugen  des  Gefühls  •  dieser  Thi^re  zu  gehören,     welches  mir  besonders  da- 
dmxh  glaubwürdig  wird,  weil  der  zweite  Hauptast  des  fünften  Paares,  maxil- 
Liaris  superior,    fast  alle  ?;eine  Äsie  an   die   bulb.  der  vordem  grofsen  Haare 
-^schickt;    dieser  Nervenast  ist  sehr  grofs  und  besteht  aus  sieben  Bündeln. 

Vondem  Herzen. 

Die  Länge  des  Herzens  betrug  etwas  über  zwey  und  einen  halben  Zoll, 
"die  Breite  beynahe  eben   so   viel.  -     Es  ist  daher  nicht,    wie  bey  IMensclien, 
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P3^rann<3enförinig,  sonä^em  mehr  rilndlichj  doch  giebt  es  niteh  Ausnahmen, 
Ich  besitze  z.  B.  ein  Herz,  welches  nach  unten  zu  so  spitz  ist,  clafs  es  völ- 
lig einem  menschlichen  ähnelt.  Die  vallecula  ei'strecht  sich  an  der  hlniena 
Fläche  weit  höher,  wie  an  der  vordem.  Das  septum  cordis  ist  sehr  dick, 
besonders  in  der  Mitte;  der  obere  Theü  desselben  ist  am  dünnsten.  Nadiiü 
Aran^ii  s.  Morgagni  honnte  ich  an  den  valvulis  sigmoideis  nicht  entdechen. 
Die  valviilae  sigmoideae  an  der  arteria  piilnion.  sind  niclit  so  grofs,  wie  aa 
der  arteria  aort.  Die  obere  valvula  tricnspidalis  ist  die  gvöfsestc;  sie  be- 
festigt sich  an  der  rechten  Seite  des  Herzens  mit  mehrem  Fäden  an  einem 
Bündel  von  mus,culis  papillarihus,  die  längs  der  Innern  Seite  des  rechten 
Bandes  der  rechten  Herzhammer  befestigt  sind.  Von  diesem  Bündel  geht 
auch  ein  musciilus  papillaris,  gleiclisam  als  Qiieerbalhen,  an  die  Scheidewand 
des  Herzens.  Die  unterste  vorderste  Klappe  war  sehr  Islein,  die  hintere 
breit,  und  befestigte  sich  auch  mit  einigen  Fasem  an  den  vorher  erwähnten 
musculis  papillarihus.  An  der  Mündung  der  arteria  coronar.  fand  ich  keine 
Klappe,  wie  es  beym  erstei:i  Anblich  zu  seyn  schien,  sondern  es  war  blofs 
eine  Bunzel  an  der  hintern  Wand  dieser  Arterie.  Von  den  beyden  valvulis 
niitralibus  ist  die  untere  imgleich  Meiner  wie  die  obere,  welche  das  ostiunj 
arteriosum  bey  der  Zusammenziehung  der  Nebeiihammern  gewis  aufs  festeste 
rerschliefst.  In  dieser  Herzhammer  waren  nur  zwey,  aber  sehr  grofse,  mus- 
culi  papilläres,  an  welchen  sich  die  Faden  bey  der  Klappen  befestigen.  Der 
eine  musculus  papillaris  lag  an  der  vordem,  der  andere  an  der  hintern  Wand 
dieser  Herzkammern.  Die  Seiten  wand  der  linken  Herzkammer  war  gewis  vier 
bis  fünfmal  so  dick,  wie  bey  der  rechten.  Die  rechte  Herzkammer  war  bey 
dem  gröfsesten  weiblichen  Seehunde  kürzer  imd  enger,  wie  die  linke ;  das 
septum  cordis  nehmlich  w"ar  sehr  n^ach  der  rechten  Seite  gekrümmt.  Das  fo- 
ramen  ovale  ist  bey  diesem  Thiere  sehr  grofs ;  nach  unten  ist  es  spitziger 
wie  oben.  Die  Valvel  desselben  ist  stark,  und  besteht  aus  einer  Duplikatur— ' 
derjenigen  Haut,  welche  die  innere  Fläche  des  Herzens  überzieht ;  zwischen 
dieser  sind  Muskelfasern,  welche  länglicht  von  oben  nach  tmten  gehen,  und 
eine  fast  halbmondföi'mige  Gestalt  haben.  Der  sogenannte  limbus  ist  staik, 
luid  zciclmet  sich  durch  seine  weifse  Farbe  aus.  Ohnerachtet  das  foramen 
ovale  in  den  meisten  Fällen  gewis  offen  ist,    wie  auch  die  Zergliederungen  der 


Akademislen,  *)  von  Parson,  **)  Portal  ***)  und  Kulmus  ****)  bewersen^  so 
giebt  es  docli  auch  mehrere  AusnaJimen  hievon,  z,  B.  SchelKammev,  f)  Hart- 
mann,  ff)  imd  ich  selbst  fanden  es  nebst  dem  duct.  arteriös»  Botalli  fest  ver- 
schlossen. Die  valvula  Eustacliii  i&t  sehr  deutlich,  ihr  hinterer  Rand  ist  staik 
imd  enthält  Muskelfasern,  ihr  vorderer  ist  dünne  und  hat  eine  weifse  Far- 
be; sie  ist  vom  foramin,  oval,  v/eiter,  wie  beym  Menscheny  entfernt.  Das 
oslium  ven.  Goronar.  magn.  ist  auiFallend  grofs.  Gleicli  im  Grunde  dieser 
Mündung  ergiefst  sich  die  ven.  coronar.  med.  Bey  dem  grofsen  weibliehea 
Seehunde  fand  ich,  statt  der  einen  grofsen  gewöhnlichen  Offnimg,  vier  Idel- 
nere.  Die  valvula  Thebesii  ist  stark,  imd  sowohl  ihr  vorderer  als  ihr  liiii- 
terer  Theü  muskulös.  Der  duct.  arteriös.  Botalli  ist  ollen,  nur  bey  dem 
einen  Herzen,  wo  das'  foram.  oval,  fehlte,  war  er  aufs  festeste  versclilossen-. 
Dieses  war  durch  mehrere  über  einander  liegende  Membranen  geschelien,  die 
ziemlich  leicht  von  einander  getrennt  werden  konnten.  Da  wo  die  beyden 
ehemaligen  Muaidungen  dieses  Canales  gewesen  waren,  sah  nian  zwey  kleine 
Gruben.  Portal  fff)  fand  diesen  Canal  verschlossen,  almerachtet  das  forani, 
oval.  HO  eil  offen  w:ar» 

"Vom    Ziingenberne,    Keblkopfe    und  LttftröJprft. 

Dieses  besteht  aias  einem  Körper  oder  mittlem  Thcile,  und  zwey  grofsen 
tmd  zwey  kleinen  Hörnern.  Der  obere  Rand  des  Körpers  ist  nicht,  wie  beym 
Menschen,    kürz^er  als  der  untere,    sondern,  länger.      Auf  den  beyden  Ecken 

*)    Memoires  de  l%icaJeinie  Royafe  de  scieiicps.   A  la  Haye.   4.    Tom.  L   paj.  200;^ 

*')    Philosopliical  Transactions  from  tlie  year  173:,    to  tlje  year  1744,    Abridged  and  disßosed  mider  gfe- 
nera4  lieads.     B'y  Jolni.  Martin.     Vol..  ]X.    pag.  74, 

Histoire  de  Tacadeinie  Eoyale  des  scienccs  annc'e  1770.  pag. 
Phocae  Änatome  in  Ast.  Natur,  ciiriosar.    Vol.  i.    Obs.  9.    png-.  iS; 
fj    Phocae  Anatome  in  Ephemer.  Natur,  curios.    Dec.  III.    ann.  VII.  VlII.    pag.  S^;  • 
tt)   Diss'>  de  Phoca  Sv  viialo-  mariHG-  Regioniant.    i683.-  4^ 
fft)    1.    c.    pag,  414 
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ist  er  diclvcr  wie  in  der  Mitte.  Er  ist  sieben  Linien  lang,  und  anderllialb 
Linien  breit.  Ein  jedes  der  beyden  grofsen  Höi-ner  bestellt  aus  fünf  Stüclten^ 
wovon  drey  Iniöchern  sind;  zwey  -davon  Hegen  <ani  vordersten  und  hintersten 
Ende,  "und  das  dritte  in  der  Mitte.  Das  vorderste  Ende  dieser  Hönier  .ist 
breit,  das  hinterste  beynahe  ganz  spitzig.  Die  Lauge  desselben  ist  acht  Li- 
nien. Die  beyden  hleiiien  Hörner  haben  eine  halbmondförmige  Gestalt,  deren 
vorderer  Theil  breiter  ist  als  der  hintere.  Der  obere  concave  Hand  jic2,'t; 
grade  wie  beym  Menschen,  mehr  einwärts.  An  der  äussern  Seite  eines  jeden 
l^leinen  Hornes  bemerlvt  man  ein  kleines  Loch;  es  ist*'fünf  Linien  lan£r,  und 
etwas  über  zwey  Linien  breit.  Der  obere  Rand  des  Schildlxnor])els  ist  nicht 
im  mindesten,  wie  Danbenton  *)  es  fälschlich  abbildet,  eingeschnitten.  Das 
Ligament.  Hyo-Thyreoideum  ist  da,  wo  es  sich  mit  dem  Schildknorpel  ver- 
bindet, ganz  spitzig.  Das  granum  triticeuni  im  Ligameut.  Hyo  -  Thyreoideo 
laterali  bemerkte  ich  niclit,  höchst  wahrscheinlich,  weil  das  Subject  noch  zu 
jimg  war.  Der  untere  Rand  des  Schildknorpels  ist  nur  sehr  wenig  ^uisice- 
böhlt,  imd  fast  parallel  mit  dem  obern.  Die  Ringförmigen,  cariilag.  cricoid., 
imd  Giefskannenförmigen,  cartilag.  arytenoid.,  Knorpel  hatten  eben  nichts  be- 
sonderes in  ihrem  Bau. 

Der  Kehldeckel  ist  sehr  grofs;  nach  der  Meynung  der  Akademistcn,  **) 
die  ich  für  sehr  richtig  halte,  dient  diese  Einrichtung,  damit  kein  Wasser 
in  die  Lungen  kommen  könne,  wenn  das  Thier  seinen  Raub  unter  Wasser 
verzehret- 

Die  ganze  Länge  der  Luftröhre  beträgt  bis  zu  ihrer  Tlieilung  sieben  Zolle 
zwey  Linien.  An  ihrer  vordem  Seite  besteht  sie  aus  ein  und  siebzig,  an 
ihrer  hintern  aus  zwey  imd  siebzig  volikommnen  Ringen.  Der  fiüifte  und 
sechste  Ring  nehmlich  sind  an  der  A-ordern  Fläche  zusammen  vereinigt.  Die 
sechs  obersten  Rin^e  sind  am  stärksten.  Vom  A'icr  und  zwanziosten  bis  zum 
sieben  und  dreyfsigsten  Ringe  ist  der  Durchmesser  der  Luftröhre  am  gröfse- 
sten.  Diese  letztern  Ringe  sind  mehr  an  ihrer  vordem,  die  sechs  obern  hin- 
gegen mehr  an  ihrer  hintern  Seite  gewölbt.      Von  da  wird  der  Durchmesser 

■•)    Allgemeine  Historie  der  Natur,   nach  allen  ihren  besondern  Theilcn  abgehandelt,  yv  TIi.  ir  Bc,  Taf.  L. 
*')    1.  c.  pag. 
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cfer  LuFtroTire  acht  r.inxre  weit  henititer  wieclcr  Meiner,  xmd  ^ie  Ringe  selbst 
sind  wieder  breiter,  allein  die  Wölbung  nach  vorn  ist  sehr  A^ermindert;  diese 
aber  sowohl,  als  der  Durchmesser  der  Luftröhre,  nehmen  nun  bis  zur  Thei- 
lung  in  die  Bronchien  wieder  z\i.  Im  Ganzen  genommen  sind  die  Ringe  an 
den  Seiten  am  breitesten,  in  der  Mitte,  an  der  hintern  und  an  der  vordem 
Fläche  etwas  schmälisr.  Der  rechte  Luftröhrenast  ist  ein  drey  viertel  Zoll 
lang,  imd  einen  halben  Zoll,  breit;  die  Länge  des  linhen  beträgt  anderthalb 
Zolle,  die  Breite  desselben  etwas  mehr.  Aus  dem  obern  Seitentheile  der 
rechten  Bro-nchie  entspringt  ein  beynahe  einen  halben  Zoll  dicker  Ast,  der  sich 
wieder  in  drey  andre  Äste  theilet.  Weiter  unten  entspringen  noch  vier  klei- 
nere Äste.  Alle  diese  Äste  bestehen,  nebst  den  Bronchien,  aus  ganzen  knor- 
peligen rängen,    mit  dazwischen  liegenden  Häuten. 

Yon      den     Lun  g  e  ii. 

Die  IjUngen  haben  eine  dunkelrotlie  Farbe,  und  strotzen  von  Blut.  Die 
rechte  Lunge  ist  acht  Zolle  lang,  drey  Zolle  drey  Linien  breit,  vmd  ein  Zoll 
drey  Linien  dick.  Die  linke  Lunge  ist  nicht  so  lang  wie  die  rechte;  so  fand 
ich  es  wenigstens  bey  beyden  weiblichen  Seehunden;  beym  männlichen  hinge- 
gen war  sie  offenbar  länger;  ihre  Breite  beträgt  drey  drey  viertel  Zoll.  Die 
rechte  Lunge  ist  durch  zwey  Einschnitte  in  zwey  unvollkommne  Lappen  ge- 
tlieilet,  die  linke  Limge  hin<re£ien  hat  nur  einen  Einschnitt.  Die  Zer"liederer 
des  Seehundes  beschreiben  die  Lunge  sehr  verschieden.  Aldrovandi  *)  sagt, 
sie  sey  ,,exiguus,  spumosus,  nec  sanguineus,"  und  Plinius  **)  glaubt  daraus 
erklären  zu  können,  wie  dieses  Thier  so  lange  unter  Wasser  zubringen  könne. 
Kulmus  ***)  behauptet,  ihre  Gestalt,  Struktur,  Substanz,  nnd  die  Anzahl 
ilirer  Lappen  sey  wie  gewöhnlich.     Parson  f)  imd  Schelhammer  ff)  versichern 

Ulysses   Aldrovandi    de   piscibus    et   cetis.     pag,  c'Sv 
**)    Histor.   natural.     Üb.   XL    cap.   07.  ■ 
***)    1,   c.   pag.  17. 
t)    1.    c.    pag.  74. 
tt)   1.   c.   paj.  74. 
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dasselbe.  Seger  *)  fand  sieben  Lappen,  Severin  **)  fünf,  die  Aliadenii- 
sten  ***)  zwey,    und  Daubenton  ****)   gar  keine. 

Von    der  Zung«. 

Die  Länge   der  Zunge,    welche   an   ihrer  vordem  Spitze   gespalten  ist, 

beträgt  bis  an  den  Kehldeckel  drey  Zolle  drey  iJnien.  Von  der  Spitze 
bis  zur  papilla  vallata  media  zwey  Zolle  zwey  Linien.  An  ihrem  hintern 
Theile  ist  sie  zwey  Zolle  zwey  Linien,  in  der  Mitte  anderthalb  Zolle,  imd 
an  ihrer  Spitze  drey  viertel  Zoll  breit.  Die  pnpillae  vallatae,  fungiformes, 
conicae  und  tuberculatae  sind  wie  beym  Menschen,  doch  etwas  länglichter. 
Die  papiEae  striatae  gehen  ohngefehr  anderthalb  Zoll  au  den  Seiten  der  Zun- 
ge, von  der  Spitze  an  gerechnet,  in  die  Höhe.  Der  unterste  Tlieil  der 
Zunge,  wo  sie  am  längsten  sind,  ist  über  einen  halben  Zoll  breit  damit 
besetzt.  Alle  diese  Papillen  sind  nach  dem  Kehldeckel  hingerichtet.  Die 
folliculae  mucosae  sind  sehr  stark.  Unterhalb  dem  Kehldeckel  sieht  man  an 
der  W'^urzel  der  Zunge  sehr  viele  Falten. 

Von     der  Speiseröhre. 

Diese  ist  sehr  faltig,  und  hat  meistens  eine  hellgelbe  Farbe;  so  wohl 
auf  den  Falten  selbst,  als  in  den  Zwischenräumen  derselben,  sieht  man  die 
Öffnungen  vieler  Drüsen,  aus  denen  beym  Zusammendrücken  eine  gelbe  Farbe 
fliefst.  Hat  diese  Feuchtigkeit  Ähnlichkeit  mit  der  Galle  ?  Vielleicht  würde 
der  Geschmack  schon  etwas  näheres  bestimmt  haben,  ich  komite  mich  aber 
ohnmöslich  zu  diesem  Versuche  entscldiefsen» 

*)   Anatome  Phocae  feminae  in  Ephemer.  Natur,  curios,   Dec.  I.   ann.  X.   obs.  g8.   pag.  230, 

**}    Gerardi   Blasii  Anatome   .mimalium.   Ainstelodami.    1681.   4'^"-  f^S- 

« 

1.  c. 

a.   a.    0.   Seite  221. 
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Vom    Magen    und    tVen  Gedärmen. 

Die  Länge  des  Magens  beträgt  vom  Magenmunde,  carJin,  bis  zum  Pfört- 
ner, pylorus,  zehn  Zolle,  die  gröfseste  Breite  drey  Zolle;  bey  dem  Ideinsten 
weiblichen  Seehunde  war  er  vier  und  einen  halben  Zoll  lang,  und  zwey  ZoUe 
breit.  Die  Krümmung  desselben  ist  nicht  sehr  stark.  Der  Saccus  eoecus 
fehlt  ganz  bey  diesem  Thierc;  das  antnim  pylori  ist  sehr  lang,  doch  ist  die 
dem  Magen  zugekehrte  Seite  nicht  so  ausg.ebogcn,  wie  Daubentoii  *)  sie  ab- 
bildet. Bey  dem  männlichen  Subjecte  betrug  diese  Länge  drey  drey  vi<;rtel 
Zolle,  die  gröfseste  Breite  ein.  drey  viertel  Zoll.  Bey  dem  weiblichen  See- 
liiinde  war  es  ein  und  einen  viertel  Zoll  lang,  und  drey  viertel  Zoll  breife. 
Ein  eigentlicher  Pförtner,  p)lorus,  fehlt,  doch  ist  der  Eingang  in  den  Zwölf- 
fingerdarm an  seinem  imtern  Theile  durcli  eine  Art  Valvel  verengt.  Die  Häute 
des  IVIag-ens  sind  sehr  starh,  besonders  die  Muslielliaut,  die  aufser  den  der 
Länge  nach  laufenden,  fibr.  longitudinal.,  cirlt eiförmigen,  fi.br.  circular.,  und' 
schräg  laufenden  Fibern,  fibr.  obliq.,  noch  a^is  einer  vierten^  ganz  nach  m-^ 
nen  zu  liegenden  Lage  von  Muskelfasern  besteht,  welche  ein  sternförmiges 
Ansehen  haben,  fibr.  stellatae.  Die  innere  Haut,  tunic.  intern.,  bildet  mit 
der  nervichten  Haut  sehr  starke  Runzeln.  Dieser  Magen  lag  nicht,  wie 
gewöhnlich,  in  der  Bauchhöhle  imterhalb  dem  Zwergfelle,  sondern  in  der 
Brust,  zur  Seite  der  linken  Lunge.  Einer  der  hiesigen  Wundärzte,  Herr 
Schmid  der  jüngere,  mit  welchem  ich  diesen  Seehimd  zergliederte,  kann  als 
Augenzeuge  die  Wahrhtit  dieses  merkwürdigen  Phaenomens  bestätigen.  Die 
grofse  Krümnnmg  war  dem  Brustfelle  zugekehrt,,  die  Speiseröhre  war-  sehr 
kurz,  und  der  Anfang  des  Zwölffingerdarmes  lag  noch  oberhalb  dem  Zwerch- 
felle; Es  ist  fast  unbegreiflich,  wie  die  Verdauung  des  Magens  in  diesem 
so  beschränkten  Räume  gehörig  gesehehen  konnte,  und  eben  so  meikwVirdig 
ist  es,  dafs  daS'  Athemhohlen  dadurch  nicht  gestört  wurde,  welches  ich,,  so 
lange  das  Tliier  lebte,  nie  bemerkte.  Auch  die  linke  Lun^e  zcisite  nichts 
kranlihaftes,  welches  gewis  zu  bewundern  ist,  da  dieselbe  doch  gev/is  durch 
den  angefüllten  Magen   oft  ziemlich  heftig  gedrückt  wurde.      Höchst  waiir^ 


*)   Taf.  XLV.TI. 
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scheinllch  geschah  dk'ses  nicht,  v.-f;il  dieser  Theil  schon  von  den  frühesten 
Zeiten  sich  allmählich  daran  gewöhnt  halte.  Bey  den  beyden  weiblichen  See- 
hunden hatte  der  Magen  seine  gewöhnliche  Lage. 

Es  giebt  vielleicht  kein  Thier,  dessen  Gedärme  verhiillnifsmäfsig  länger 
sind,  wie  der  Seehund.  Severin  *)  fand  sie  sieben  Schuhe  lang,  Dauben- 
ton **)  etwas  über  fünf  und  fünfzig  Fufs,  Kulmus  sagt,  sie  wären  zv\'an- 
zig  mal  länger  als  das  Thier  selbst.  Bey  mehicm  männlichen  Seehunde  waren 
sie  zwey  luid  dreyzig  brabander  Ellen  lang. 

Der  Zwölf  fmgerdarm  ist  beträchtlich  dich  er  als  der  Leerdarm,  jeiununi, 
und  gewundene  Darm,  ileon,  welche  letztere  sehr  schmal  sind;  Darmfalteii, 
valvul.  conniventes,    fand  ich  nicht  darinn. 

Am  Blinddarme  fehlt  die  GrimmdarmsMappe,  vah  cila  coli,  und  der  wurm- 
förmige  Anhang,    appendix  vermiformis. 

Der  Mastdarm  ist  sechs  und  einen  halben  Zoll  lanir,  mid  einen  Zoll  breit. 
Der  Unrath  in  den  Gedärmen  hatte  bey  zweyen  Seehunden  eine  gelbe,  und 
bey  dem  einen  eine  graue  Farbe. 

Vom  Netze. 

Dieses  war  sehr  grofs,  und  die  beyden  einzehien  Platten  desselben  sind 
ziemlich  dich,  es  entlüelt  aber  eben  nicht  viel  Fett,  wi«  auch  schon  Seve- 
rin. ****)  bemerkt. 

Von     der  Leber. 

Die  Leber  nimmt  den  ganzen  obern  Theil  der  Bauchhöhle  ein;  dnrch  das 
Ligam.  suspensor,  hepat.  wird  sie  so  getrennt,  dafs  zwey  Lappen  an  der  lin- 
ken, und  die  übrigen  an  der  rechten  Seite  zu  liegen  kommen.  Die  Zalil  der 
einzelnen  Lappen   wird  von  den  Zergliedereru  *chr  verschieden  angegeben. 

*)   I.  c.  pag.  2S5. 
a.   a.    0,  Seite 
*■'"'')    1.    c.    pag.  lu. 

«•  v^s-  254. 
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Ich  fand,  &o  wie  auch  Severin,  *)  Seger,  **)  Parson,  ***)  nnd  die  Aliademi- 
sten.,  ***^')  stets  sieben,  Daubenton  f)  hingegen  nui*  vier,  Kulmus  ff)  fünf, 
sechs,  und  zuweilen  noch  mehr,  und  Schelhammer  ftt)  nennt  so  gar  zehn 
Lappen.  Die  Länge  der  ganzen  Leber  betrug  neun  und  einen  halben  Zoll, 
die  Breite  sieben  und  einen  halben.  An  der  convexen  Fläche  der  Leber  sind 
^lile  Lappen  glatt,  aji  der  concaven  Fläche  aber  haben  sie  mehrere  Einscimitte 
imd  Gruben,  Ein  Stück  von  der  Leber  uis  Feuer  geschmissen,  verbrannte 
-äusserst  lebhaft  und  schnei],  es  quoll  eine  grofse  Menge  einer  öhlichten 
Feuchtigkeit  heraus. 

W^nn  man  die  Leber  so  legt,  ^afs  der  convexe  Theil  nach  imten,  und 
der  am  Rüchgrade  gelegene  Tlieil  nach  vom  gekehrt  ist,  so  b<2trägt  die  Länge 
des  ersten,  nach  der  rechten  Seite  zu  gelegenen,  Lappens,  drey  drey  viertel 
Zoll,  die  Breite  drey  und  einen  halben  Zoll.  Die  Scitenränder  sind  beynahe 
grade,  der  obere  etw^is  gebogen.  Die  Länge  d'CS  zweyten  Lappens  ist  fünf 
drey  viertel  ZoU,  die  Breite  ein  ZoU  drey  Linien,  Nach  der  rechten  Seite 
und  unten  ist  eine,  einen  Zoll  lange,  Grube,  in  welcher  ein  Ast  der  vena 
portarum  liegt;  nacli  oben  und  linKs  ist  ein  etwas  ausgeschweifter  Einschnitt, 
zwischen  diesem  und  der  vorher  erwähnten  Grube  liegt  eine  Erhabenheit,  die 
nach  der  linken  Seite  einen  Einschnitt  hat.  Der  dritte  Lappe  ist  ein  ZoU  drey 
Linien  breit,  und  zwey  ZoUe  drey  Linien  lang.  An  der  rechten  Seite  sind 
zwey  Ausschnitte,  an  der  hintern  Seite  eine  kleine,  durch  einen  S  förmigen 
Piand  begränzte,  Erhabenheit.  Der  vierte  Lappe  ist  über  sechs  Zolle  lang, 
mid  zwey  und  einen  halben  Zoll  breit.     Die  innere  Seite  ist  durch  eine  Er- 

*)  1.  c  -pag.  285. 

**)  1.  c.  pag.  s5i. 

***)  1.  c.  pag.  74. 

w**)  1.  c.  pag.  igs. 

•}■)  a.  a.  0.   Seite  2J». 

tt)  I.  c.  pag.    i3.  . 

.ftt)  1.  c.  pag.  er. 
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habenheit  in  zwey  schräg  abwärts  Jairfende  Flächen  getheilt.  An  der  rechten 
Seite  lie£:t  die  Gallenblase,  deren  Grund  zwey  und  einen  halben  Zoll  von  der 
Spitze  dieses  Lappens  entfernt  ist.  Der  fünfte  Lappe  ist  drey  drey  viertel 
Zolle  lang,  nnd  anderthalb  Zolle  breit;  im  ganzen  genommen  hat  dieser 
Lappe  eine  hegeiförmige  Gestalt.  An  der  Spitze  hat  er  zwey  abwärts  laufende 
Flächen,  auf  der  einen  sieht  man  einen  grofsen  S  förmigen  Einschnitt.  Der 
sechste  Lappe  ist  beynahe  sechs  Zolle  lang,  und  zwey  und  einen  halben  Zoll 
breit;  die  Gestalt  desselben  ist  pyraniidalisch,  doch  ist  die  Basis  und  die 
Spitze  abgerundet.  In  der  Mitte  und  etwas  mehr  rechts  ist  eine,  zwey  \md 
einen  halben  Zoll  lange,  zugespitzte  Grube,  in  welcher  ein  Ast  der  vena  por- 
tarum  liegt;  von  dem  untern  Theile  dieser  Grube  gehen  zwey  Seiten  -  Ein- 
schnitte aus,  in  welcher  man  zwey  andere  Äste  dieser  Vene  sieht.  Der  sie- 
bente Lappe  ist  der  Itleinste  von  allen,  seine  Länge  beträiit  anderthalb  Zoll, 
seine  Breite  zwey  Zolle.  Sehr  merkwürdig  ist  die,  sechs  Zoll  lange,  imd 
etwa  anderthalb  Zolle  breite  Gallenblase,  die  eine  halbmondförmige  Gestalt  hat. 
Sie  hat  sechs  Lebergallengänge,  duct.  hepatic,  wovon  die  drey  obersten  und 
die  beyden  hintersten  sich  in  zwey  Stämme  vereinigen,  so  dafs  eigentlich  nur 
drey  Hauptäste  sich  am  Blasengange,  duct.  eystic,  befinden.  Zwischen  dem 
erstem  Aste,  in  welchem  sich  zwey  Lebergallengänge  vereinigen,  und  dem 
nächsten  einzelnen  Lebergallengange  ist  eine  halbmondförmige  Klappe.  Sie 
war  voller  schwärzlicher  zäher  Galle. 


Von     der  Milz. 

Diese  lag  an  der  linlien  Seite ;  der  oberste  Theil  derselben  war  einen  Zoll 
vom  Magenmunde  entfernt,  ihre  unterste  Spitze  ragte  beynahe  bis  an  den 
obersten  Theil  des  Becl^ens  herab.  Die  ganze  Länge  derselben  betrug  fünf 
Zolle,  die  Breite  ein  Zoll  drey  Linien;  bey  dem  jüngsten  weiblichen  See- 
hunde war  sie  drey  drey  viertel  Zolle  lang,  und  an  ihrem  obersten  Theile  ein 
drey  viertel  Zolle  breit.  Der  oberste  Rand  ist  zachig.  Ihre  Farbe  ist  dun- 
Itelroth,  Das  .  ligament.  gastro  -  lienale,  imd  das  ligament.  phrenico  -  lienale 
waren   sehr  dümie. 
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Von     J  e  r     g  r  o  f  s  e  n     M  a  g  e  n  d  r  li  s  e. 

Ihre  Fiirxir  ist  länglicht,  aber  nicht,  wie  Daubenton  *)  sagt,  irregulär;  ciie 
Oberfläche  derselben  ist  uneben,  und  ihre  Farbe  rölhlich.  Der  Wirsungsche 
Gang,  duct.  Wirsungian.,  öffnete  sich  neben  dem  Gallengange  im  Zwölf- 
fingerdärme, 

Von     (Ten     Drüsen      des  Gekröse*. 

Man  sieht  im  Gekröse  fünf  Drüsen  Viberhaupt,  Die  längste  liegt  da,  ^^'C^ 
der  gewundene  Darm  in  den  Blinddarm  übergeht;  sie  ist  drey  Zolle  drey  Li- 
nien lang,  hingegen  nur  efnige  Linien  breit;  ihre  Gestalt  ist  rund,  der  dick- 
ste Theil  ist  vom  Blinddarme  am  entferntesten.  Eine  zweyte  sehr  grofse 
liept  nahe  am  libersan<iG  des  Grimmdarmes  in  den  Mastdarm. 

Von     den  Nieren.. 

Im-  Ganzen  genommen  haben  sie  die  Gestalt  einer  Bohne.  Beym  männli- 
chen Seehunde  war  der  obere  Theil  dicker  wie  der  untere,  beym  weiblichen 
aljer  war  es  umgekehrt,  besonders  bey  der  rechten  Niere,  die  auch  etwas 
dicker,  als  die  linke  war.  Die  Länge  derselben  betrug  zwey  Zolle  zehn  Li- 
nie7i,  die  Breite  ein  Zoll  fünf  Linien;  bey  dem  männliclien  war  sie  drey  und 
einen  viertel  Zoll  lang,  ein  drey  a  iertel  Zoll  breit,  und  ein  tmd  ein  viertel 
Zoll  dicke.  Auf  der  Oberfläche  der  zerschnittenen  Niere  zählte  ich  neun  und 
sechzig  Wärzchen,  bey  dem  männlichen  sechs  und  siebzig,  die  zum  Theil 
dreycckig,  viereckig,  oder  fünfeckig  waren.  Neunzehn  davon  begränzten 
den  convexen  Band  der  Niere,  Zerschneidet  man  die  Nieren  der  Länge  nach, 
so  sieht  man  an  der  Oberfläche  mehrere  dieser  Wärzchen  aufs  festeste  mit  ein- 
ander verbunden.  Da  wo  sich  die  Harngänge  in  die  Nieren  begeben,  ist  ein 
ziendich  tiefer  Einschnitt,  wodurch  mehrere  von  den  am  concaven  Bande  ge- 
legene Wärzchen  eine  trianguläre  Form  erhalten.  Das  Nierenbecken  war  sehr 
klein,  imd  hatte  eine  dreyeckige  Figur;  die  innere  Flaut  desselben  war  faltig. 
Die  Nebennieren  waren  drey  viertel  Zoll  lang,    und  einen  halben  Zoll  breit  > 


*)   a.   a.   0.   Seite  220. 
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bevm  niannllclien  Seehunde  betruo;  ihre  LHii^e  einen  Zoll.  Die  Ham2:änT€ 
v/ai-en  sehr  dünne,  und  drey  Zolle  drey  Linien  lang;  beym  männlichen  sechs 
drey  viertel  Zolle. 

Von     der     Harn  l»  läse. 

Die  Gestalt  der  Harnblase  war  ovalförmig,  doch  oben  etwas  spitziger  als 
unten;  sie  war  beynahe  dre}^  Zoll^  la^^gj  nnd  einen  Zoll  breit;  beym  männ- 
lichen Seehunde  betrug  ihre  Länge  z%vey  drey  viertel  Zolle,  und  ihre  Breite 
ein  drey  viertel  Zoll.  Die  Musheihaut  derselben  ist  sehr  stark.  Die  innere 
Fläche  ist  sehr  runzelich.  Am  obem  Theile  laufen  diese  Rmizeln  cirh eiförmig, 
von  da  aber  bis  an  den  untern  Theil  parallel  neben  einander.  In  der  IMiite 
der  Blase  sind  diese  Falten  am  häufigsten  und  schmälsten.  Die  Mündungen 
der  Harngänge  sind  gegen  einander  gerichtet,  und  etwa  drc}'  Linien  von  ein- 
ander entfernt;  man  erblicht  sie  ganz  am  hintern  Theile  der  Blase.  Die 
Länge  der  männlichen  Harnröhre  betrug  vier  Zolle;  be^Tii  weiblichen  Seehunde 
etwas  weniger.  Der  obere  breiteste  Theil  ist  glatt,  und  blofs  durch  ehie 
grofse  Falte  getrennt;  der  übrige  Theil  der  Harnröhre  ist  stark  gefaltet.  Die 
Mündung  der  Harnröhre  ist  in  der  Mutt^rscheide  hervorragend,  doch  mehr 
an  ihrem  obem  Theile;  sie  ist  sowohl  von  ihrer  innern  als  äussern  Seite 
stark  gefaltet. 

Von     den     welbliclien  GcTjuitstheilen. 

Der  Mastdarm  mid  die  Mutterscheide  haben,  wie  auch  Albinus  *)  sehr 
richtig  bemerkt  hat,  nur  eine  gemeinschaftliche  äussere  Öffnung,  Wenn  man 
diese  aus  einander  zieht,  so  sieht  man  die  Mutterscheide  vom  Mastdarme  blofs 
durch  eine  dünne  Membran  getheüt.  Bey  Albinus  findet  man  fig.  4.  b.  a.  eine 
durch  Punkte  angegebene  Abbildung.  Die  Länge  der  IMutterscheide  beträgt 
drey  Zolle  zwey  Linien ;  wenn  man  sie  aus  einander  geschnitten,  so  ist  ihr 
unterster  Theil  einen  Zoll  sieben  Linien,  und  ihr  oberster,  dicht  imter  dem 
Muttermimde,    einen  halben  Zoll  breit,      Ihre  Gestalt  läfst  sich  daher  woid  am 


Acadeniic.    Annotation,   lib.    III.  cap.    XV.    pag.  6g. 


2a 


besten  mit  einem  Kegel  vergleichen,  dessen  Spitze  am  MiUtermunde  liegt. 
Die  Mutterscheide  ist  hinterwärts  durch  die  Iiervorragende  Mündung  der  Harn- 
röhre, und  nach  vom  zu  durch  eine  Falte,  die  von  heyden  Seiten  des  untern 
Tlieiles  dieser  Mündung  der  Harnröhre  abgeht,  in  zwey  Hälften  getheilt.  Der 
untere  Theil  der  Mutterscheide  ist  bey  weitem  nicht  so  runzelig,  wie  der 
obere.  Die  hintere  Wand  des  obern  Tiieiles  der  Muttersclieide  ist  etwas  län- 
ger, als  die  vordere;  ganz  am  obern  Tlieile  derselben  sieht  man,  dicht  imter 
dem  Muttermunde,  eine  grofse  halbmondförmige  Rmizel.  Der  Muttermund 
ragte  ziemlich  weit  in  die  Mutterscheide  herab.  Die  Gestalt  desselben  isl 
ovalförmig;  die  vordere  Lippe  ist  etwas  länger  als  die  hintere,  welclie  sechs 
Einschnitte  Iratte.  Die  Länge  der  Höhle  der  Gebähi-mutter  beträgt  beynalie 
zwey  Zolle,  ihre  Breite,  wenn  sie  aufgeschnitten,  vier  Linien.  Man  sielit 
in  derselben  mehrere  der  Länge  nach  laufende  Falten,  die  besonders  am  un- 
tern Theile  sehr  deutlich  sind.  Die  Lange  eines  jeden  Hornes  betrug  drey 
Zolle  eine  Linie.  Der  obere  Theil  der  innern  Fläche  ist  glatt,  der  vuitere 
aber  bildet  der  Länge  nach  laufende  Falten.  Die  Öffnung  des  linken  Mutter- 
hornes  war  nicht,  wie  beym  rechten,  im  obern  Theile  der  Gebährmutler, 
sondern  ganz  unten  und  seitwärts,  kaum  einen  halben  Zoll  weit  von  der  Öff- 
nung der  Gebähi-mutter  in  die  Mutterscheide,  so  dafs  dieses  Horn  gleichsam 
eine  doppelte  Gebährmutter  bildete.  Der  Eyerslock  hatte  die  Gestalt  einer 
weifsen  Bohne;  man  imterscheidet  an  demselben  einen  convexen  und  einen 
concaven  Rand.  Die  Länge  eines  jeden  Eyerstoches  beträgt  drey  viertel  Zoll, 
die  Breite  einen  halben  Zoll;  man  sieht  an  der  Oberfläche  desselben  sehr 
starke  Einschnitte.  Der  Eyerstock  liegt  in  einer  Blase,  die,  wie  die  Gebähr- 
mutter und  ihre  Hörner,  aus  drey  Häuten  besteht.  Die  äusserste  ist  eine 
Fortsetzung  des  Bauchfelles,  die  zweyte  ist  die  nervige,  und  die  dritte  die 
flockigte  Haut.  Die  beyden  letztern  Häute  sind,  w-cnn  sie  diese  Häute  bil- 
den, sehr  zart.  An  der  innern  Fläche  der  Hörner  sieht  man  da,  wo  sich 
dieselben  in  die  Blase  begeben,  eine  Falte,  welche  durch  die  innerste  Haut 
gebildet  wird.  Dient  dieselbe  etw"a,  zu  verhindern,  dafs  der  Saame,  wel- 
cher aus  dem  Hörne  in  die  Blase  gelangt,  nicht  sogleich  zurückgelicn  könne? 
Vom  Hörne  bis  an  den  untern  Theil  des  convexen  Randes  des  Eyerstockes  ist 
die  Blase  enger,    und  erst  da  delxnt  sie  sich  aus ;    sie  bildet  hier  eine  Art  von 

E 


fl<2 

Sacl^,  in  dessen  imterm  Thcile  eine  Öffnung  ist.  An  der  nndem  Seite  ist  die 
Blase  weit,  und  geht  so  bis  auf  den  obern  Theil  des  Homes  herab.  Der 
Eyerstock  ist  mit  seinem  concaven  Rande  an  der  Blase  befestigt,  auch  schlägt 
sich  eine  Duplikatur  der  flocldgten  Haut  in  einen  Einschnitt,  den  man  am 
convexen  Rande  des  Eyerstoches  bemerkt.  Die  Länge  der  Elase  beträgt  einen 
Zoll  vier  Linien,    ihre  Breite  hin£;e"en  nur  einen  Zoll. 

'  OD 

Von     der  Harnschnur. 

Diese  war  bey  allen  drey  Seehunden  verstopft,  beym  männlichen  war  sie 
über  vier  Zolle  lang. 

Von     der  Hohlader. 

Diese  ist  bey  weitem  breiter,  wie  die  grofse  Pulsader;  da,  wo  sie  die 
Nierenblutadern  in  sich  aufnimmt,  ist  sie  einen  Zoll  drey  Linien  breit.  Von 
der  linken  Niere  nimmt  sie  zwey  Äste  in  sich  auf,  die  sich  über  die  garize 
Niere  verbreiten,  und  mit  neun  andern  Asten,  die  sich  in  die  ven.  iliac.  er- 
giefsen,  anastomosiren.  Diese  Anastomosen  bilden  auf  der  Oberfläclie  der 
Nieren,  der  breiten  Mutterbänder,  und  des  Bauchfelles,  vier-  fünf-  und 
sechseckige  Figuren.  *)  Eben  dieses  sieht  man  auch  an  der  rechten  Seite, 
an  welcher  die  Holilader  von  den  Nieren  sieben,  und  von  den  ven.  iliac.  aclit 
Äste  aufnimmt.  Äusserst  merkwnirclig  ist  der  Sack,  welchen  die  Hohlader 
bildet.  Schelhammer  **)  beschreibt  ihn  sehr  schön:  ,,venam  cavani  recipiebat 
„longe  amplissimam,  quae  non  in  gibba  ad  latus,  ut  in  homine,  adhaerebat, 
,,sed  sima  ingredi  videbatur:  in  suprenia  vero  ejus  parte  ingentem  horren- 
,,dumque  saccum  formabat,  manum  meam  integram  admittentem,  qui  per 
,, medium  diaphragmatis,  etiam  ad  sinistrum  latus  protendebatur.  In  himc 
,,ranii  ex  omnibus  lobis  desinebant.  Obstupuimus  quotquot  adcrant  ad  himc 
,,münsirtnn,  non  venam  sed  lacunam  couspicicntes.  Neque  per  latus,  aut 
,,]K)rieni  infernam,    sed  medium  diaphragmatis  pcrtransibat."      Die  Form  die- 

Sclielliammer  bildet  dieselben   fig.  XXV.  ziemlich  gut  ab. 
1.    f.    pag.  21. 
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5es  Saclies  ist,  im  Ganzen  genomnie-n,  selir  irregulär,  indem  er  gleichsam  in 
mehrere  Blasen  abgetheik  zu  seyn  schemt;  die,  welche  nach  rechts  und  vorn 
zu  liesit,  ist  die  sröfseste,  nach  unten  zu  sah  man  die  rJeinste.  Die  Leber- 
Venen,  welche  er  aufnimmt,  sind  von  aufserordentlichcr  Gröfse.  Die  Länge 
desselben  betrug  bey  dem  lileinsten  weiblichen  Seehunde  vier  Zolle,  die  Breite 
etwa  zwey  und  einen  halben  Zoll.  Ich  bin  mit  Monro  *)  uberzeugt,  dafs 
dieser  Sacli  vorzüglich  dazu  diene,  um  dem  Blute  einen  Behälter  zu  verschaf- 
fen, in  welcliem  es  sich  anhäufen  liönne,  während  dem  das  Thier  sich  unter 
Wasser  beßndec.  Dieses  wird  mir  um  so  wahrscheinlicher,  da  Kulmus  beym 
Eiber  eben  dieselbe  Einrichtung  gefunden.  Zu  eben  dieser  Absicht  scheint 
mir  auch  die  ungepaarte  Vene  zu  dienen,  welche  ich,  eben  so  wie  Kulmus,  **) 
doppelt  und  sehr  grofs  fand.  Noch  scheinen  mir  liiehcr  die  Äste  der  grofsen 
Kolilader  zu  gehöreii,  welche  sicli  über  die  Nieren,  das  Bauchfell  n.  s.  \v. 
verbreiten,  wovon  man  beym  Kulxnus  eine  freylich  sehr  rohe  Abbildung 
findet. 

B  e  s  c  h  r  e  I  Tj  u  n  g    des    S  k  e  1  e  t  s    vom  Seehunde. 

Das  Knochengebäude  des  Seehundes  ist  sicherlich  eines  der  merliwürdig- 
sten  für  die  vergleichende  Anatomie;  denn  es  zeigt  xms  ein  Meerthier  von 
einer  grofsen  Völlig ommenheit  der  Organisation.  Darum  beschreiben  wir  sel- 
biges mit  einer  Umständlichkeit,  und  enthalten  uns  aller  Bemerkumren  über 
die  Übereinkunft  oder  Abweichung  desselben  von  andern,  besonders  verwand- 
tc7T,  Thieren;  jedoch  nehmen  wir  das  menschliche  Skelet  als  die  idealische 
oder  ursprüngliche  Form  der  Natur  an,  und  bemerken  nur  die  Abweichungen 
von  diesem,  mit  Beybehalturig  der  Eenennimgen,  welche  die  Theile  beym 
Menschen  von  ihrer  Lage  und  Gestalt  haben,  wenn  gleich  letzteres  manchmal 
sich  sehr  verändert  hat. 

Vergleichnng  des  Baues  und  der  Pliysiologre  der  Fisclie  mit  dem  Bau  des  Menschen  und  der  iibrf- 
gen  Tliiere.  Durch  Kupfer  erl:;iUert  von  Alexander  Monro.  Aus  dem  Englischen  übersetzt 
von    Schneider.     Leipzig.      i/S/-     4-     Seite  ii, 

♦■■'■)    Pag.    19.    sqq.    Tab.    II.    fig.    V.    VI.    VII.    findet   man    Abbildungen  davon. 
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Das  Sltelet,  welches  wir  vor  ims  haben,  ist  von  einem  jungen  Thier«, 
Tincl  mifst  von  der  vordersten  Spitze  des  Atlas  bis  zur  Schwanzspitze  zwey 
lind  dreyzig  ein  viertel  Zoll. 

Der  Schädel  hat  vom  grofscn  Hinterhauptsloche  bis  zur  Spitze  des  Ober- 
hiefers  sechs  einen-  halben  Zo]].  Da  letzterer  schon  von  '^Viedemßnn  um- 
ständlich beschrieben  ist,  so  scliliefsen  wir  diesen  von  unserer  Beschreibung 
aus. 

Die  Wirbelsäule  des  Seehundes  ist  wenig  gebogen.  Von  den  "Wirbeln 
derselben  gehören  sieben  zum  Halse,  funfzelm  zum  Rüchen,  fünf  zu  den 
Lenden,  und  vierzehn  (so  viel  sich  an  dem  vorliegenden  Exemplar  erliennen 
läfst)  zum  Kreuzbein  und  Schwänze.  Sie  sind  vom  Atlas  bis  zum  letzten 
Schwanzlmöchelchen  nirgendwo  mit  einander  verwaclisen.  Zwischen  den  Kör- 
pern je  zweyer  Wirbel  liegen,  vom  zweyten  Halswirbel  bis  zum  letzten 
Schwanzwirbel,  zwey  runde  Knochenplatten,  durch  Knorpel  geti-ennt  und  mit 
Knorpel  umgeben.  Diese  Knochenplatten  und  deren  Zwischenhnorpcl  sind  an 
den  Lendenwirbeln  am  gröfsten,  Meiner  an  den  Hals-  und  obem  Rückenwir- 
beln, am  kleinsten  an  den  Kreuz-  und  Schwanzwirbcln,  avo  sie  sich  mit 
den  Wirbeln  selbst  verlieren.  An  allen  Wirbeln  lassen  sich  drey  Theile  un- 
terscheiden: der  Körper  und  die  beyden  Seitentheile  des  Bogens,  welche  im 
Dornfortsatze  zusammenkommen.  Die  Verbindiuigen  dieser  drey  Stücke  ver- 
wachsen selten  völlig,  sondern  lassen  sich,  auch  im  erwaclisencn  Thiere, 
noch  deutlich  unterscheiden. 

Der  Atlas  oder  Träger  ist  besonders  grofs,  übrigens  dem  menschlichen 
ziemlich  ähnlich;  der  vordere  Bogen  ist  dünn  imd  cylindrisch,  der  hintere 
platt  und  drey  viertel  Zoll  breit.  Der  Oueerfortsatz  ist  breit  imd  platt,  und 
bildet  mit  seinem  etwas  aufgeworfenen  Rande  emen  Halbcirkel;  das  Loch  in 
demselben  für  den  Eintritt  der  art.  vertebr.  liegt  sehr  nach  vome,  und  ist 
daher  von  dem  zweyten  hintern  Loche,  chirch  welches  dieselbe  in  die  Schä- 
delhöhle tritt,  weiter  als  beym  Menschen  entfernt.  Die  obere  Gelenkflächa 
ist  vertieft,  dergestalt,  dafs  der  äussere  und  hintere  Rand  derselben  sehr 
hervorragt,  und  in  dieser  Vertiefung  liegen  die  selir  grofsen  Condyli  des 
Hintei'ha  up  tslo  ches . 


Der  Episti'opTicus  Ofler  zweyte  Halsv^irbel  hat  dieselbe  Hanptform  unci  An- 
lage, wie  heym  Menschen.  Der  Zahnfortsalz  ist  etwas  länger,  nnd  eine 
Epiphyse,  aber  so,  dafs  in  der  Theilungslinie  zwischen  demselben  und  dem 
Körper  des  Wirbels  noch  ein  kleines  Knöchelehen  eingeschlossen  ist.  Die 
cbere  Gelcnkfläche  ist  sehr  grofs,  der  Qiieerfortsatz  l;lein  und  ganz  darmiter 
rerstecht;  der  imtere  schiefe  Fortsatz  ist  lang  und  diimr,  und  ragt  sclir  nach 
>mten  hervor;  der  Dornfoitsatz  ist  breit  und  dick  und  ungespalten,  imd  legt 
sich  mit  ein^m  grofsen  Tlieile  auf  den  breiten  hiiiteren  Bogen  des  Trägers. 
Das  untere  Ende  des  Körpers  vom  zweyten  Ilalswirbel  ist  eben  s©  plaLC  und 
abgestutzt,    wie  bey  allen  übrigen  Wirbeln. 

Die  übrigen  fünf  Halswiibel  kommen  sehr  mit  einand'cr  übei'ein.  Der 
dritte  und  vierte  Halswirbel  luaben  fast  gar  keine  Dornfortsätze,  vom  fünften 
bis  siebenten  zeigen  sie  sich  wieder  etwas,  imd  siml  gespalten.  Die  Quee^- 
fortsätze  sind  lang,  breit  und  kolbigf  von  der  Wurzel  derselben  geht  nach 
unten,  nach  der  Seite  des  Fn'icktns  hin,  ein  z"weyter  imten  schiefer  Fortsatz 
ab,  welcher,  in  Verbindung  mit  dem  andem,  einen  n^ich  unten  gekehrten 
Ausschnitt  bildet,  wodurch  die  Rückenmarksnerven  heraus  zu  gehen  scheinen, 
daher  denn  der  dazu  bestimmte  obere  Ausschnitt  am  Queerfortsatz  der  mensch- 
lichen Halswirbel  liier  niclit  vorlianden  ist.  Der  eben  erwähnte  Nebenfortsatz 
nimmt  bis  zum  sechsten  Halswirbel"  an  Länge  zu,  am  siebenten  ist  er  nichl 
inelir  vorhanden;  der  Queerfortsatz  ist  hier  daher  einfach  imd  sehr  kuig. 
Die  schiefen  Fortsätze,,  sowshi  die  oberen,  als  die  unteren,  sind  länger  und 
schmäler  als  beym  Menschen;  insbesondere  nelmien  die  oberen  an  Länge  zu», 
daher  es  kommt,  dafs  die  HaJswirbel  hinten-  ganz  aus  einander  weiclien,  und 
das  Rückenmark  hier  blos  mit  seinen  Häuten'  bedeckt  ist.  Die  Körper  de? 
Halswirbel  sind  an  beyden  Enden  platt  abgeschnitten,  nicht  verlieft  imd  er- 
haben, wie  beym  Menschen..  Die  Länge  deS'  Halses  bis  zum  unteren  sehie* 
fen  Fortsatz  des  siebenten  Wirbels  belTägt  fünf  und  einen-  halben^  Zoü. 

Der  Rückenwirbel  sind  fünfzehn,  v/ovon  zehn  den  v/ahren',  fünf  der» 
falschen  Rippen  angeliören.  Die  Körper  derselben  neJmien  nacli  den-  Lendei> 
wirbeln  hin  immer  mehr  an  Dicke  zu.  yÜle  haben  den  mittleren  Theil  des- 
Bogens  sein;  plattgedn'ickt',.  und  nach  unten  verlängert.  Bey  den  \ier  oder 
fünf  ersten  Piücken wirbeln  steht  dieser  verlängerte  Theil  etv/as  heraus,  und 
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fcildet  einen  kleinen  wenig  gespaltenen  Dornfortsatz.  Bey  den  mittleren,  wo 
der  Bogen  am  breitesten  und  plattesten  ist,  liegt  derselbe  mit  seinem  rmtereu 
verlängerten  tmd  abgermideten  Rande  wie  ein  Dachziegel  platt  auf  dem  vor- 
dei"en  Rande  des  Bogens;  vom  folgenden  Wirbel  imd  von  Dornfortsätzen  ist 
iiier  keine  Spur.  Vom  eilften  Rüclien\Adrbel  r.n  erheben  sich  diese  vsaeder 
etwas,  imd  sind  dann  bey  den  Lendenwirbeln  ziemlich  grofs.  Die  oberen 
xmd  unteren  schiefen  Fortsätze,  weh  he  bey  den  Hals^^drbcln  lang  sind,  und 
neben  einander  liegen,  so  dafs  der  untere  Tlieil  jedes  Wirbels  an  der  iimeren 
Seite  des  oberen  vom  nächstfolgeuden  liegt,  verhiirzcn  sich  bey  den  oberen 
Biickenwirbeln  immer  mehr,  werden  platter,  und  kommen  auf  einander  zu 
liegen,  so  dafs  der  untere  schiefe  Fortsatz  jedes  Wirbels  den  oberen  des  zu- 
mächst folgenden  bedeckt.  An  den  mittleren  Rückenwirbeln  verschwinden  sie 
fast  ganz,  besonders  der  untere,  und  verlieren  sich  in  den  unteren  abgerun- 
rdeten  Rand  des  Bogens.  Mit  dem  eilften  RückenN^irbel  werden  sie  wieder 
lcm2;er,  und  kommen  wieder  neben  einander  zu  liegen,  gleicliwie  bey  den 
Halswirbeln.  Die  Queerfortsätze  sind  an  den  Rückenwirbeln  des  Seehundes 
überhaupt  länger,  nach  Verhältnifs  dicker  und  minder  nach  hinten  gerichtet, 
als  beym  Menschen ;  am  längsten  an  den  oberen  Rücken\\"ivbeln,  kVirzer  an 
den  mittleren,  sehr  klein  am  zwölften,  und  fast  unmerklith  am  dreyzelmten. 
Dafür  bildet  sich  aber  vom  eilften  Rückenwirbel  an,  auf  eben  die  Art,  wie 
an  den  mittleren  Halswirbeln,  ein  zweyter  unterer  schiefer  Fortsatz  etwas 
hinter  dem  Queerfortsatz,  imd  also  ein  äusserer  im  Gcgeiisalz  des  anderen 
oder  inneren;  zwischen  beyden  ist  ein  ähnlicher  nacli  unten  gerichteter  Aus- 
schnitt, in  welchem  der  obere  schiefe  Fortsatz  des  folgenden  Wirbels  liegt  j 
beym  dreyzelmten  Rückenwirbel  ist  der  gedachte  Nebenfortsatz  am  gröfsten; 
beym  vierzehnten  und  fünfzehnten  nimmt  er  wieder  ab,  und  der  Gueerfortsalz 
wird  stärker;  bey  den  oberen  Lendenwirbeln  ist  von  jenem  nur  noch  ein 
kleiner  Höcker  übrig. 

Die  I^endenwirbel  gleichen  denen  des  Menschen;  doch  ist  der  Bogen 
hinten  platter,  der  Dornfortsatz  beträchtlich  kleiner  und  mehr  nach  dem 
Kreuzbeine  zu  2;erichtet.  Die  oberen  schiefen  Fortsätze  sind  mehr  in  die 
Länge  gezouen,  die  Qiieerfortsätze  auch  nach  Verhältnifs  länger,  als  be\in 
Menschen,    und   viel  mehr  nach  vorne,    nach   dem  Körper  der  Wirbel  zu, 
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geboo;en.  Übrigens  gehen  die  Lendenwirbel,  auf  gleiche  Weise,  wie  die 
Halswirbel,  hinten  sehr  auseinander.  Die  Länge  der  zusammengereiheten 
Uli cken wirb el  beträgt  im  vorliegenden  Exemplare  eüf  ein  viertel,  der  Lenden- 
wirbel fünf  drey  viertel  Zoll. 

In  der  Angabe  der  Zahl  der  Kreuzwirbel  weichen  die  Schriftsteller  sehr 
von  einander  ab.  Kulmus,  in  seiner  anatomischen  Beschreibung  des  See- 
himdes  in  den  Act.  Nat.  cur.  Vol.  I.,  nennt  sieben  Kreuzwirbel  und  gar  Iteine 
Lenden-wdrbel,  Daubenton  nennt  vier,  und  Cuvier  nur  zwey  Kreuzwiibel; 
dabey  legen,  was  sonderbar  ist,  alle  drey  dem  Seehunde  zwölf  Schwanzwir- 
bel bey.  An  imserem  Slielete  zeigt  sich  folgendes.  Von  da  an,  wo  der 
letzte  I^endenwirbel  aufhört,  bis  zu  dem  Ende  des  Schwanzes  sind  noch  vier- 
zehn Wirbel;  denn  an  dem  vorliegenden  Exemplare  sind  mutlimafslich  keine 
verloren  gegangen.  Sie  veihalten  sich  aber  so:  Ihre  Reihe,  bis  zur  Schwanz- 
spitze hat  die  Länge  von  neun  drey  viertel  Zoll.  Der  ei'ste  dieser  Wirbel  ist 
bey  w-eitem  der  gröfste  und  breiteste;  der  Bogen  desselben  ist  schmal,  ab- 
wärts gekehrt,  tmd  hat  einen  kamn  bemerklichen  Dornfortsatz.  Der  obere 
schiefe  Fortsatz  ist  länger  und  spitzer  als  beym  Menschen;  der  untere  bildet 
nur  einen  Tuberkul  am  imteren  Rande  des  Bogens.  Der  Oueerfortsatz  ist 
brfit  xmd  dick,  und  verlängert  sich  theils  nach  oben  und  vorn  in  einen  rund- 
lichen Kamm,  der  sich  auf  die  innere  Fläche  des  Hüftbeins  legt,  nach  unten 
in  einen  dicken  Tuberkul,  der  sich  an  den  Queerfortsalz  des  zweyten  Wirbels 
le^t.  Zwischen  diesem  Höcker  und  dem  untei-en  schiefen  Fortsatz  ist  ein 
länglichter  Ausschnitt,  -der  das  erste  Kreuzbeinloch  bildet.  Aussen  ist  der 
Queerfortsatz  platt.  Der  zweyte  Wirbel  hat  einen  breiteren,  mehr  nach  unten 
verlängerten,  Bogen,  als  der  erste,  aber  einen  noch  weniger  bemerkliclien 
Dornfortsatz;  der  obere  schiefe  Fortsatz  bildet  einen  blofsen  Höcker,  der 
untere  ist  fast  nicht  bemerklich.  Der  (^ueerfortsatz  ist  dick  und  nach  aussen 
rundlich  platt;  nach  oben  imd  unten  verlän^^ert  er  sich;  die  obere  Verlan- 
geiung  ist  kolbig,  und  verbindet  sich  mit  dem  Oueerfortsatz  des  ersten  ^^"n■- 
bels,  die  imtere  ist  lang  und  cylindrisch,  und  legt  sich  an  den  folgenden 
Queerfortsatz.  Der  Ausschnitt  zwischen  derselben  und  dem  unteren  schiefen 
Fortsatz  bildet  das  zweyte  Hüftbeinloch.  An  der  nach  aussen  gekehrten 
Fläche  des  Queerfortsatzes  vom  ersten  und  zweyten  Wirbel  befindet  sich  die 


ovale  lileine  Gelenltiläche,  mittelst  deren  LeyiJe  WirBel  mit  dem  Hüftbein  ar- 
tiltuliren,  viber  welche  der  obere  Kamm  des  ersten  QuecrforLsatzes  nach  aus- 
sen herübersteht.  Bey  den  folgenden  drey  Wirbeln  sind  die  Bogen  nach 
nnten  sehr  verlängert,  und  liegen  mit  diesem  verlängerten  Theile  Dacliziegel- 
förmig  über  einander.  Die  Queerfortsätze  sind  plattgcctrückt,  xmd  bilden 
nach  aussen  eine  Schärfe.  Obgleich  sie  sich  nach  oben  und  unien  verlängern, 
so  stellen  sie  docli  mit  diesen  Verlängerungen  nicht  mehr  ziisammei>,  ^ind 
hilden  heine  geschlossene  Kreuzbeinlöclicr  mehr,  sondern  blofse  Ausschnitte. 
Beym  fünften  Wirbel  geht  der  Queerfortsatz  nach  unten  schon  in  eine  blofse 
Kante  des  Wirbelkörpers  an  der  äussern  Seite  über,  und  beym  sechsten  end- 
lich ist  ausser  dieser  Kante  kein  Queerfortsatz  weiter  zu  erkennen.  Die 
schiefen  Fortsätze  sind  bey  dem  dritten  Wirbel  fast  ganz  verschwunden;  die 
oberen  zeigen  sich  wieder  beym  vierten,  fünften  und  sechsten  Wirbel;  wahre 
DornfortsäLze  sind  an  allen  diesen  Wirbeln  ni-clit  erkennbar.  Bey  allen  diesen 
Wirbeln  verkleinert  sich  der  Bogen,  und  mit  ihm  die  Rückenmark shöle  inuner 
mehr;  beym  sechsten  Wirbel  ist  beydes  sehr  klein,  und  der  Körper  verhälc- 
nifsmäfsig  grofs;  beym  siebenten  W%bel  endlich  ist  Bogen  und  schiefe  Fort- 
sätze gänzlich  verschv/unden.  Blofs  die  scharfe  Kante  an  der  Stelle,  v  o  die 
Queerfortsätze  waren,  setzt  sich  heym  acliten  und  neunten  Wirbel  nocli  fort, 
beym  zehnten  aber  verliehrt  sich  auch  diese,  und  die  Wirbel  gehen  hier  in 
blofse  länglichte,  immer  kleiner  werdende,  Glieder  über.  —  Aus  dieser  Be- 
schreibung erhellet  nicht,  imd  wir  können  auch  nicht  angeben,  wanmi  Cu- 
vier  dem  Seehunde  zwey,  Kulmus  demselben  aber  sieben  Kreaz^\iibel  gege- 
ben habe;  Daubenton  scheint  sich  nach  der  Zahl  der  Kreuzbeinlöcher  gerich- 
tet zu  haben^  deren  man  drey  annehmen  kann,  obglei-ch  das  dritte  nicht 
ganz  geschlossen  ist..  Wir  sind  der  Meynung,  dafs  man  dem  Seehunde  sechs 
Kreiizwirbel  beylegen  müsse,  weU  mit  dem  sechsten  der  Rückcnmaik^kaiial 
aufhört,,  und  wir  zähkn  daher  acht  Schwanzwirbel,  wofern  selbige  an  dem 
vorliegenden  Exemplare  vollständig  sind.. 

Die  Biusthöle  des  Seehundes  ist  ziemlich  fest,  Ihre  Weite,  an  der  SteUe 
wo  sie  am  weitesten  ist,  von  hinten  nach  vorne  fünf  Zolle,  von  einer  Ri])j)e 
bis  zur  gegenüberstehenden  ungefähr  eben  so  viel.  —  Der  Rippen  sind  fünf- 
zehn,   wovon  zehn  wahre  und  fünf  falsche.      Der  knorplichte  Thcil  derselben 


ist  von  gleicher  Llm^e  nut  Jcm  luioolicrncn  Tlieile,  welclicr  bis  zur  eOften 
l\ippc  zunimmt,  von  da  an  abM  iirts  aber  Aviecler  abnimmt.  Derselbe  ist  an 
den  oberen  Rippen  etwas  platt  gednicTxt,  an  den  unteren  runder.  Das  RücTw- 
grathende  ist  dick,  und  endet  sieh,  wie  beym  Menschen,  in  ein  Köpfcheir, 
wclclies  sich  hier  an  den  Zwischenlmorpel  zwischen  den  Körpern  je  zweycr 
Wirbel  anlegt;  der  Hals  desselben  ist  bcy  den  oberen  Rippen  am  längsten, 
bey  den  unteren  verscln^indet  er  fast  ganz.  Der  Höclier  befestiget  sich  wie 
gewöhnlieh;  das  vordere  Ende  der  Ii7iöcliernen  Rippen  ist  aufgelriebcn  imd 
liolbig.  Der  Isnorpelichte  Thcil  ist  von  gleicher  Breite  und  Dielte,  als  der 
knöcherne. 

Das  Brustbein  ist  mit  dem  Scliwcrdtknorpol  adiE  und  einen  halben  Zoll 
lang,  und  mricht  eine  sraihe  Krümmung  nach  vorne.  Es  besteht  aus  neun 
durch  Knorpel  zusammengefügten  Stücken,  un'd  sieht,  weil  an  den  Zusam- 
merifügungssCelleii  inmicr  ein  Eijischnitt  ist,  gegliedert  aus.  Acht  von  jenen 
Stiicken  sind  frrst  \T;'nrfclförmig,  mit  abgestumpften  Kanten,  das  neunte  \u\d 
unterste  ist  noch  einmal  so  lang  als  breit,  tmd  endigt  sich  imten  in  den-  gi'O 
fsen  Schwerdtkjioi-pel,  welcher  schmal  anfängt,  mid,  gleich  einer  Schaufel, 
sogleich  breit  wird,  und  mit  einem  runden  Rande  aufhört.  Eine  Handhabe 
oder  Seitenverlängerimo;  des  Brustbeins  oben  ist  nicht  da,  eben  so  wenic  ist 
ein  Schlüsselbein  vorhancTen;  statt  dessen  geht  vom  oberen  Ende  des  Brust- 
beins ein  Knorpel,  von  der  Stärke  und  Gestalt  der  Rippenknorpel,  nach  oben 
an  den  Hals;  wo  er  sich  befestiget,  läfst  sich  nicht  sagen;  da  er  in  unse- 
rem Exemplare  drey  Zolle  von  seiner  Insertion  am  Brustbein  abgeschnitten  ist. 

Das  Schulterblatt  des  Seehimdes  sieht  dem  platten  Theile  des  menschlichen 
Hüfiknoehens-  ähnlich.      Die  Gräthe  desselben  läuft  in  der  Mitte  der  äussern 
fläche,    und  macht  dadurch  den  Raum  über  der  Gräthe  dem  unter  derselben 
gleich.      Sie  hat  kein  Akromiiinr,    sondern   endiget   sich  vor  dem  Halse  der 
Gelenkfläche  in  eine  rundliche,    ein  wenig  vor  über  £:ebogene  Spitze.  Kein 
EabenschnabelfortsaLz  hndcE  sich;    der  obere  Rand  fällt  ab,    und  verliert  sich 
mit  einer  Rundung  in  den  Hals  der  Gelenkfläche,      Der  obere  Rand  und  die 
j  Basis  des  Schulterblatts  bil'den  ziisanmien  einen  Halbeirk el,    uiTd  haben  daher 
j  keine   Gränze   zv/is(hcn   sich.      Der  beyni  Menschen   grade   laufende  äussere 
I;  Rand  ist  hier  rundlich  ausgeschnitten,    und  etwas   aufgeworfen.     Der  Hals 


der  Gelenlifläche  ist  läno;er,  als  be}Tn  Menschen,  -v^-egen  der  A1^^vesenI^elt  des 
Al^romiiim  und  des  Rabenschnabelfortsatzes.  Die  Gelenl.  fläche  ist  oval,  uiid 
in  der  Mitte  vertieft,  indem  das  obere  Ende  herüben-agt.  Die  Länge  des 
Schulterblatts  vom  oberen  Ende  der  Gelenkfläche  bis  zum  unleren  Winkel  be- 
trägt drey  und   einen  halben  Zoll. 

Ehe  wir  an  die  Beschreibung  der  Knochen  der  Extremitäten  gehen,  nnis- 
sen  wir  bemerken,  dafs  die  Gelenli enden  dieser  Knochen  inuncr  Epiphysen, 
oder  Ansätze  von  weiclierer  Knochens  abstanz,  als  der  Körper  derselben,  sind, 
und,  wie  Kulmus  bemerkt,  auch  bey  erwachsenen  Tlüeren  nie  gänzlich  mit 
demselben  verwachsen. 

Der  Oberarmknochen  ist  sehr  klein;  denn  er  hält  nur  drey  Zolle,  imd 
von  diesen  bleibt,  durch  die  Gröfse  der  Gelenke,  für  den  Körper  fast  nichts 
übi-i""-  Er  hat  eine  S  förmige  Gestalt;  denn  das  untere  Ende  desselben  ist 
mit  der  vorderen  Fläche  etwas  nach  aussen  gedreht,  dalicr  djr  innere  Condy- 
lus  mehr  nach  vom,  der  äussere  mehr  nach  hinten  zu  liegen  kömmt.  Das 
obere  Ende  des  Knochens  ist  sehr  dick-  Der  Gelcnldiopf  ist  mehr  auf  die 
Seite  gedreht,  imd  mehr  seitwärts  hervorragend,  als  bcym  INIcnscheri,  und 
halbkugelförmig.  Zwischen  ihm  und  der  Gelcnkfläche  des  Schulterblatts  liogt 
ein  platter  Knorpel.  Der  grofse  Höcker  ist  ausnelimend  stark,  und  bildet 
nach  aussen  einen  grofsen  dicken  Kamm,  der  sich  in  der  vorderen  Grube 
zwischen  den  beyden  Condylis  verliert.  Der  kleine  Höcker  ist  auch  vcrhält- 
nifsmäfsig  gröfser,  als  beym  Menschen,  und  spitziger,  als  der  grofse.  In 
der  Mitte  ist  der  Oberarmknochen  bey  weitem  am  dünnsten,  und  fast  drey- 
zackig.  Das  untere  Ende  des  Oberarmknochei\  ist  minder  dick,  als  das 
obere,  imd  dem  menschlichen  ähnlicher;  doch  mit  der  vorderen  Fläche  mehr 
nach  aussen  gewandt;  auch  stehen  die  beyden  Condyli  mehr  heraus,  wodurch 
die  vordere  Grube  zwischen  denselben  vertiefter,  die  hintere  aber  flacher  ist, 
als  bcym  Menschen.  Merkwürdig  ist,  dafs  durcli  den  inneren  kleineren 
Condylus  ein  grofscs  Loch  geht,  wodurch,  nach  Kuhuus,  sich  ein  Nerv 
beliebt. 

Der  Vorderarm  wird,  wie  beym  Menschen,  aus  zwey  Knochen  gebildet, 
die  vollkommen  getrennt  sind.  Die  Speiche  ist  etwas  kürzer,  der  Ellenbo- 
genknochen aber  länger,    als  der  Oberarmknochen,    und  ragt  mit  seinem  El- 


ienbogenfortsatz  weit  über  den  Kopf  der  Speiche  hervor.  Letzterer  liegt,  we- 
gen der  Drehung  des  Oberarmknochens,  nül  seinem  unteren  Ende  fast  ganz 
an  der  äussern  Seite  der  Ellenbogenröhre,  mit  dem  oberen  weicht  er  ein  we- 
nig hinter  dieselbe  zurück.  Dieser  Beschaffenheit  des  Vorderarms  wegen  mufs 
die  innere  Handfliiche  des  Thieres  noth wendig  ganz  nach  vorne  gekehrt  seyn. 
Die  Ellenbogenröhrc  ist  plattgedrückt,  und  an  den  Enden  breiler  und  dicker. 
Der  EllenbogenfortsaLz  ist  sehr  grofs  und  hervorragend,  imd  legt  sich  nur 
mit  einem  kleinen  Gliccle  seiner  vordem  Fläche  in  die  fiaclie  hintere  Gelenk- 
grube des  Oberarms,  daher  die  Gelenklläche  desselben  auch  sehr  klqj^n,  und 
die  vollkommne  Streckuns:  des  Arms  wohl  nicht  mö";lich  ist.  Der  Kroiien- 
fortsatz  ist  sehr  klein  und  stumj^f;  daher  der  halbmondförmige  Ausschnitt 
bey  weitem  flacher,  als  bcym  Menschen,  und  die  Gelenlvfladie  auf  demselben 
sehr  schmal,  und  bewegt  sich  nur  auf  einem  kleinen  Theile  der  Rolle.  Das 
Miltelstück  des  Knochens  ist  sehr  dünn  und  etwas  platt,  und  hat  vonie, 
vom  Kronenforlsatzc  abwärts,  eine  starke  rauhe  Linie.  Das  untere  Ende  der 
Ellenbogenröhre  ist  auch  platt,  und  minder  dick,  als  das  obere ;  der  Grif- 
felfortsatz ist  verhältnifsmäfsig  viel  länger  und  dicker,  als  beym  Menschen, 
und  bildet  fast  das  ganze  untere  Ende  des  Knochens,  indem  derselbe  imten 
schräg  abgeschnitten,    und  keinen  Gelenhkopf  liat. 

Die  Speiche  ist  beynahe  ein  Drittel  kürzer  als  die  Ellenbogenröhre,  mit 
dem  oberen  Tlieile  ründjic.h,  mit  dem  imteren  breit  und  platt.  Der  obere 
Gelenkkopf,  wie  beym  Menschen,  doch  nach  Verhälinifs  gröfscr;  er  bewegt 
sich  auf  dem  äussern  Condylus,  und  legt  sicli,  beym  Beugen  des  Arms,  in 
die  vordere  Gelenkgrube.  Der  untere  Theil  des  Knochens  ist  sehr  breit,  und 
fast  schaufeiförmig,  die  imtere  Gelenklläche  grade,  mit  einer  Vertiefung  in  der 
Mitte.      Von  einem  Griflelfortsatz  findet  sich  iiiclits. 

Die  Handwurzel  besieht  aus  sieben  Kriechen,  indem  das  mondförmige 
oder  das  drcyeckige  Bein  fclilt.  Sie  ist  klein  und  scJunal,  und  auf  der  äus- 
sern Fläche  sehr  platt,  auf  der  Innern  in  der  Mitte  verlieft.  Das  schlilför- 
mige  Bein  ist  ausgezeichnet  und  sehr  in  die  Breite  gezogen.  Es  liat  sechs 
Flächen;  die  oberste  platte  artikulirt  mit  der  Gelcnkfläche  des  Fiadius,  die 
hintere  kleinste  mit  dem  droyeckigen  und  hakenförmigen,  die  unlere  etwas 
ausgehöhlte  mit  dem  kleinen  und  grofsen  vieleckigen  imd  dem  kopfförmigen 
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Beine.  Die  äussere  ist  ziemlich  ])]all,  c!ie  innere  ci  liaben ;  die  vorcTere  ver- 
längert sich  in  einen  langen  runden  l^opffürmigen  Höcker. 

Das  dreyeckige  Bein  ist  zum  Theil  in  die  Verliefung  zwischen  der  Spei- 
che und  dem  GrifFelfortsatz  der  Ellenbogenröhre  eingeschoben,  und  hat  völlig 
die  Gestalt  einer  abgestumpften  vierseitigen  Pyramide,  davon  die  Basis  nach 
innen,  das  abgestumpfte  Ende  nach  aussen  gchehrt  ist.  Das  crbsenförmige 
Bein  liegt  über  dem  drcyechigen  an  der  Innern  Seile  des  Giiffelfortsatzes  der 
tUna,  und  bildet  ebenfalls  eine  vierseilige  Pyramide,  wovon  die  Basis  dem 
schilTförmigen  Beine  zugehehrt  ist.  Das  grofse  vielechige  Bein  bildet  ein 
unvollhomnnics  Sechseck,  dessen  obere  Fläclie  zum  Theil  tief  ausgehöhlt  ist, 
und  darinn  das  kleine  A'ielecliige  Bein  aufnimmt.  Unten  arti>ailiri  es  mit 
dem  ersten,  hinten  mit  dem  zweyten  Mittelhandknochen.  Das  kleine  viel- 
eckige Bein  ist  der  kleinste  Mittelhandknochen;  es  ist  plattgcdrücht,  von 
oben  nach  unteii,  oder  vielmehr  das,  was  man  in  der  Mineralogie  linsenför- 
mig nennt.  Es  hat  daher  zwey  Hauplilächen ;  die  obere  arlikulirt  mit  dem 
schiffförmigen,  die  imtere  mit  dem  grofsen  vieleckigen  Beine  und  dem  zwey- 
ten Mittelliandknochen.  Seitwärts  von  demsclljcn,  und  grade  über  dem  drit- 
ten Mittelhandknochen  liegt  das  kopfförmige  Bein,  welches  eme  dreysciiige 
etwas  abgestutzte  Pyramide  vorstellet,  wovon  die  Basis  nach  innen,  die 
stumpfe  kopfförmige  Spitze  nach  aussen  liegt.  Das  hakenförmige  Bein  liegt 
seitwärts  vom  kopfförmigen,  doch  höher  hinauf  genickt.  Es  hat  die  Gestalt 
eines  Keils,  dessen  Basis  nach  aussen,  die  Schärfe  nach  iimen  liegt;  an  der 
untern  kleinen  Fläche  hat  es  den  vierten  Mittelhandknochen,  an  der  hinlcm 
gröfseren  den  fünften,  an  der  oberen  das  dreyeckige,  und  am  oberen  Theile 
der  vorderen  das  schiffförmige  Bein  liegen ;  der  hakenförmige  Fortsalz  felJt 
jiänzUch,  Die  Handwurzelknochen  sind  sowohl  an  iliren  Gelenkflächen  durch 
Bänder  verbunden,  als  mit  einer  gemeinschaftlichen  festen  Membran  über- 
z.ogen. 

Die  fünf  Mittelhandknochen  sind  vollkommen  getrennt,  und  etwas  von 
aussen  und  innen  plattgedrückt.  Besonders  gilt  dieses  von  dem  ersten  xmd 
gröfsten  Mi. lelhandknochen.  Derselbe  hat  das  obere  Ende  sehr  verdicht, 
und  eine  scliiefe  Gelenkfläche  darauf,  welche  mit  dem  grofsen  vielecliigcn 
Beine   auilxulirt.      Das   unlere  Ende  ist   gestallet  fast  Avie  beym  Menschen j 


^ocli  ist  die  GeloiiliiläcLc  jtlaitcr.      Än  der  inricreTi  oder  Volarseite  desselben 
sind  zwey  Veiliefuiigen,    welche  zwey  Sesaml3eine,    die  wie  Weizenkönicr  ge- 
staltet sind,    aufnehmen.      Der  zweyte  Mittelhandknochcn  ist  etwas  kürzer  als 
der  erste,    liegt  auch  höher  hinauf  als  derselbe,    nemlich  in  gleicher  Linie  mit 
dem  grofsen  vielecl^igen  Beine,      Das  obere  Ende  desselben  ist  nicht  dicker 
als  der  Körper,    fast  viereckig,    und  die  obere  Gelenkfläche  etwas  schief  und 
dem   gTofsen  vieleckigen  Beine    ziigekehrt;    clor  Körper   rundlich^    mit  einer 
geringen  Abplattung   xoji   aussen   und  ini^ion ;    das   untere  Ende,    wie  beym 
ersten  Mittelhandlwuochen,    doch  sind  die  bcydcn  Vertiefungen  für  die  Scham- 
beine  tiefer.      Der   diitte    und   vierte  Miltclhandknochen   sind  dem  zweyte» 
gleich,    und  liegen  auch  mit  d«m  oberen  Ende  in  einer  Queerlinie  mit  dem- 
selben;   doch  werden  sie  allgeniac-h  kürz.er,    und  Ivaben  die  obere  Gelenkfläclie 
grade  und   platt.      Der  fünfte  Mittelhandknochen  hat  eine   sonderbare  Lage, 
©ben   li^gt  er  fest  an  das  obere  Ende  des  dritten-  Mittelliandknochens  ange- 
drückt,   geht  aber  über   dasselbe   hinaus,    imd   artiktilirt   durch   eine  schiefe 
Gelenkfläche  mit  der  hintern  Fläche  des  dreyecki-gen  Beins.      Unten  steht  er 
sehr  vonr  vierten^^  Mittelliandknochen  ab,    liegt  also  ganz  schief.      Der  Körper 
ist  rimdlich;      Das  imtere  Ende,    wie  bey  den  übrigen;    doch  liegen  die  Ver- 
tiefungen für  die  Sesambeine  etwas  nach  hinten  gekehrt..     Die  Länge  ist  fast 
wie  die  des-  vierten  IVlittelhandknochens. 

Der  Datimen  liat  zwey  Glieder,  die  übrigen  Finger  aber  jedier  drey;  deni 
ungeachtet  ist  der  Daumen  der  längste  aller  Finger,-  welche  sicli,  nach  dem 
kleinen  Finger  hin,  immer  mehr  verkürzen.  Das  erste  Glied  des  Daumens 
ist  sehr  lang  und  platt,^  und  etwas  von  vorne  nach  hinten  gekrümm ti,  so, 
dafs  der  verdere  Rand  convex,.  der  hintere  aber  vertieft  istf  zugleich  maelit 
der  Knochen  in  dier  Mitte  eine  schv/ache  Krümmune:  nach  ausssn.  Das  obere 
und  untere  Ende  ist  gestaltet,  wie  beym  Menschen;  doch  ist  dm  Vertiefung 
zwischen,  den.  beyden  Condylia,  an  der  inneren  Seite  des-  unteren  Endes,  tie- 
fei-.-  Das  zweyte  oder  Naf.o]g1ied  des  Daumens  ist-  kürzer,  als  das  erste. 
Das  obere  Ende  ist  der  didiste  Tlieil  des  Knochens ;.  die  Gelenkfläche,  wie 
beym  Mensel len ;  doch  ist  die  Erhabenheit,  welche  sich  be-ym  Beugen  des 
Glivdes  in  die  Verliefung  zwischen  den  beyden  inneren  Condylis  des  ersten 
Gliedes  legt,  kleiner.    Nach,  unten-  verschmälert  sich,  der  rundliche  Knochen  im- 
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mer  melir,  und  hat,  von  axisscn  anjresehen,  die  Gestalt  eines  Keirels  mit  einer 
kleinen  Basis;  nach  innen  crliebt  sich,  nahe  der  nnleren  Spilze,  ein  dic];er 
:flacher  Höclier.  Der  Nagel  des  l^aumen  ist  lanir,  rund,  und  inwendig  hohl, 
•schwach  zugespitzt,  und  etwas  einwiärts  gehriimmt;  zwey  Dritlel  vom  Nagel- 
gliedc  stechen  darinn;  innen  aber  hat  derselbe  einen  langen  Einschnitt,  wo- 
durcli  der  oben  erwähnte  Höcher  des  Nagclgliedes  hervornigt.  Die  drey  mi't- 
levcn  Finfjer  sind  sich  ganz  gleich,  axisser  dafs  die  Glieder  und  Nägel  sich 
immer  mehr  verliürzen.  Das  erste  Glied  weicht  daiinn  vom  menschlichen 
ab,  dafs  es  in  der  Mitte  verhältnifsmäfsig  viel  dünner,  und  an  der  inneren 
oder  Volarßäche  mehr  vertieft  ist,  als  beym  IMenschen.  Die  beyden  Gelenh- 
enden  smd  dagegen  nach  Verhältnifs  dich,  und  von  gleicher  Beschaff enlieit, 
als  beym  ersten  Gliede  des  Daumens.  Das  zweyte  Glied  weicht  vom  ersten 
blos  darinn  ab,  dafs  es  hürzer^  und  aucli  -wohl,  besonders  am  unteren  En- 
de, etwas  breiter  ist;  das  dritte  oder  Nagelgiied,  neb^5t  dem  Nagel,  wie 
beym  Daumen,  doch  allgemach  kürzer  werdend.  Das  erste  Glied  des  fünf- 
ten Fingers  imterscheidet  sich  von  dem  der  übrigen  Finger  darinn,  dafs  es  in 
der  Mitte  mit  seiner  Schärfe  eine  ldein£  Krümmimg  nach  hinten  mncht,  der- 
gleichen das  Daumenglied  nach  vorne  hat,  und  dafs  es  am  hiiuern  Rande, 
nahe  dem  unteren  Gelenliende,  einen  Köcher  bildet.  Im  übrigen  findet  sich 
keine  weitere  Abweicliung  dieses  Fingers  von  den  übrigen,  als  die,  dafs  er 
in  allen  Theilen  kürzer  ist. 

Noch  sind  einige  Ausmessvmgen  der  ziüetzt  beschriebenen  Tlieile  nach- 
zuholen. 

Von  der  Gelenkfläche  der  Speiche  bis  an  die  Nagelspitze  des  Daumens 
öder  gröfsten  Fingers,  (wovon  hier  etwas  abgebrochen,)  .sind  fünf  und  ein 
halber  Zoll.  Die  Höhe  der  Handwurzel  beträgt  drey  vierte],  und  die  gröfste 
Breite  derselben  einen  imd  einen  halben  Zoll.  Der  Daumen  mit  seinem  Mit- 
telhandhnochen  ist  vier  und  einen  halben,  der  kleine  Finger  nüt  dem  seinigeu 
d-rey  und  ein  achtel  Zoll  lang. 

Das  Becken  des  Seehundes  ist  gering  von  Weite,  und  sehr  in  die  Länge 
crezoo-en.  Das  unoenannte  Bein  ist  lang  imd  schmal;  das  Darmbein  ist  der 
kleinste  Theil  desselben,  und  bildet  ein  längliches  unregelmäfsiges  Viereclt, 
dessen  ohere  und  xuitere  Seite  die  kleinsten  sind.      Die  obere  geht  von  der 
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Torderen  bis  zur  hinteren  oberen  Gräthe,  imcl  liegt  schief,  so  dafs  sie  mit 
der  äusseren  Seite  einen  stumpfen,  mit  der  inneren  einen  spitzen  Winl^el 
bildet.  Die  untere  Seite  ist  grade,  und  macht  die  Verbindvmg  mit  dem 
Scham-  und  Sitzbein.  Die  vordere  Seite  jenes  Viertclis  geht  mit  der  hinteren 
parallel;  in  der  Mitte  der  ersteren  liegt  die  starlt  hervorragende  vordere  un- 
tere Grathe,  an  eben  dieser  Stelle  der  hinteren  Seite  die  schwächere  untere 
Jiintere  Gräthe.  Die  obere  Hälfte  des  Darmbeins  ist  sehr  nach  aussen  gebo- 
gen; die  äussere  Fläche  desselben  ist  daher  sehr  vertieft,  die  innere  sehr  er- 
haben. Dieselbe  hat,  nahe  am  imteren  Rande,  in  der  TMilte  einen  Höclier, 
daneben  liegt  hinterwärts  die  längliche  Gelenkfläche,  durch  welche  das  Darm- 
bein mit  dem  Kreuzbeine  artikulirt,  und  die  oben  von  der  hinteren  unteren 
Gräthe  beo'ränzt  ist. 

Der  wagerechte  Ast  des  Schambeins  ist  lang,  dünn  und  rundlich.;  der 
Körper,  an  welchem  die  Synchondrose,  breit  und  platte  eben  so  der  Kno- 
chen, welcher  von  des  Schambeins  absteigendem  vmd  des  Sitzbeins  aufstei- 
gendem Aste  gebildet  wird.  Beyde  Schambeine  verbinden  sich  am  gewöhnli- 
chen Orte  unter  einem  sehr  spitzen  Winkel.  Der  Höcker  des  Sitzbeins  ist 
spitzer,  als  beym  IVIenschen,  der  aufsteigende  Ast  rundlich.  Der  grofse  Sitz- 
ausschnitt ist  fast  ganz  vertilgt,  vom  kleinen  keine  Spur.  Das  Acetabulum 
wird  auf  die  eewöhidiche  "Weise  pebildet,  und  bildet  eine  vollliommne  ver- 
tiefte  Halbkugel;  der  Einschnitt  desselben  ist  sehr  klein.  Das  Scham- Sitz- 
beinloch  ist  grofs  und  oval;  am  vorderen  Ende  ragt  A'om  Sitzbein  auf  der 
einen,  imd  vom  Schambein  auf  der  anderen  Seite  eine  kleine  Spitze  in  das- 
selbe hinein.  Die  Länge  des  ungenannten  Beines  ist  fi'inf  und  einen  halben 
Zoll;  »davon  ist  das  Darmbein  kaum  zwey  und  einen  viertel  Zoll  lang;  die 
Breite  ist,  von  der  vorderen  bis  zur  hinteren  unteren  Griithe  einen  und  ei- 
nen viertel,  vom  Sitzbeinhöcker  bis  zum  wagerechten  Aste  des  Schambeins 
einen  und  sieben  achtel  ZolL 

Der  Schenkelknochen  ist  sehr  klein,  noch  kleiner,  als  der  Oberarmkno- 
chen, und  mifst  kaum  zwey  und  einen  halben  Zoll;  das  untere  Ende  ist 
sehr  dick  und  kolbig,  der  mittlere  Theil  dünn  und  plattgedrückt,  das  obere 
Ende  wieder  dicker.  Der  grofse  Trochanter  ist  der  höchste  Theil  des  Kno- 
chens j    er  ist  etwas  von  vorne  imd  hinten  zusammengedrückt;    nach  aussen 


und  oben  hat  er  eine  ovale  Knorj^elftäcTic,  deren  oberstes  Ende  die  Spitze  f?cs 
Schenltelknochens  bildet.  Der  Kopf  desselben  sitzt  etwas  unier  dem  grofsen 
Trochanter  an  der  innem  Seite;  der  Hals  ist  von  mittelmiifsrger  Länge,  xind 
bildet  mit  dem  Mittelstnck  einen  recliten  WinAel;  die  Gelenl^ fläche  ist  eine 
halbe  Kugel.  Von  dem  Meinen  Trochanter  ist  l^eine  Spur  vorhanden,  eben 
so  wenig  von  der  rauhen  Linie.  Der  Körper  ist  sehr  hlein,  etwas  nach 
voi-ne  gekrümmt,  wie  beym  IVlensthcii,  imd  \on  vorne  und  liintcn  etwas 
platt  gedrüclit.  Das  untere  Ende  des  Knochens  ist  breit  und  dich;  der  äus- 
sere Condylus  steht  tiefer,  als  der  innere;  überhaupt  sielit  es  aus,  als  ob 
man  dpi  Schenlielhnochen  beym  grofsen  Trochanter  und  beym  äussern  Con- 
dylus angefafst,    und  schief  gezogen  hatte. 

Das  Schienbein  und  Wadenbein  sind  voUhommen  getrennt.  Das  Schien- 
bein ist  platt,  und  in  der  Mitte  dünn,  auf  den  beyden  Enden  holbig  und 
breit.  Mit  dem  oberen  Theile  ist  es  etwas  nacla  aussen  und  hinten  gebogen. 
Die  Gelenhfläche  des  oberen  Endes  ist  bohnenförmig  gestaltet;  die  Vertiefun- 
gen für  die  zwey  Condylos  des  Oberschenhelbeins  sind  sehr  ilacli,  eben  so 
die  Erhabenheit  zwischen  beyden.  Von  dieser  Gelenhiläche  steigt  liinten  am 
Knoehen  eine  tiefe  breite  Grube  bis  zur  Mitte  des  Knochens  herab;  die  vor- 
dere Fläche  ist  gerundeter.  Kein  Höcker  ist  an  der  Stelle,  wo  das  Band  der 
Kniescheibe  sich  festsetzt,  welche  letztere  sehr  hlein  ist,  und  mehr  nach 
innen,  als  beym  Mensehen,  sich  an  den  Ober-  und  Uni  er  Schenkel  anheftet. 
Der  mittlere  Theil  des  Knochens  ist  der  dünnste,  rundlich,  und  nur  liinten 
etwas  platt.  Das  untere  Ende  ist  seljr  dich,  und  dich  er  als  das  obere; 
seine  breite  Gelenhiläche  ist  vertieft.  Der  äiissere  Malleolus  ist  sehr  schwach, 
und  verliert  sich  in  den  her\'orragenden  Rand  der  unteren  Gelenhfläche.  Der 
Einschnitt  hinter  dem  innern  Malleolus  ist  tiefer,  und  die  Verbindtmgsfläch« 
des  unteren  Schienbeinendes  mit  dem  Wadenbeine  breiter,  als  beym  Menschen. 
Die  Länge  des  Schienbeines  beträgt  fünf  Zolle. 

Das  Wadenbein  ist  eben  so  lang,  imd  hat  die  gewöhnliche  Lage.  Es 
ist  aber  im  Veriiältnifs  zum  Schienbeine  bey  weitem  nicht  so  dünn,  als  beym 
Menschen,  und  das  untere  Ende  desselben  sibt  dem  oberen  des  Schienbeines 
an  Dicke  nichts  nach.  Der  obere  Theil  des  Knochens  ist  dicker,  als  der 
mittlere,    aber  viel  dünner,    als  der  untere,    und  hat  an  der  äusseren  Seite 
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eine  scharfe  Knnie.  Die  B er uTinrngs flache  JcsselheTi  mit  dem  Kopfe  des 
Si-hienbcins  ist  sehr  lilein;  die  oberste  Spitze  des  Knocliens  ist  ziemlich  ab- 
gephittet,  und  stumpf  dreyecliig;  sie  liegt  in  einer  Höhe  mit  der  oberen  Ge- 
leiiliHiiche  des  Schienbeins.  Der  mittlere  Theil  des  Knochens  ist  dünn  und 
rundlich.  Das  untere  Ende  ist  sehr  dich,  und  von  aussen  und  innen  etwas 
platt  gedriicht.  Die  eine  dieser  platten  Seiten  trägt  die  grofse,  mit  dem 
Schienbeine  artihulirende,  Gclenln fläche.  Der  äussere  Mraleolus  macht  fast  das 
ganze  untere  Ende  des  Knochens  aus,  und  ist  daher  sehr  dich  imd  starh ; 
an  der  äussern  Seite  desselben  steigen  z\rey  tiefe  Kinnen  neben  einander 
herab. 

Die  Fufswurzel  des  Seehundes  ist  der  menschlichen  ähnlicher,  als  dessen 
Handwurzel.  Sie  besteht  aus  sieben  Knocljen,  welche  die  nemliche  Lage  ha- 
ben, obgleich  in  der  Proporlion  einiges  geändert  ist,  indem  der  Fufs  nicht 
in  einem  Winhel,  wie  be}an  IMenschen,  sondern  in  einer  graden  Linie  mit 
dem  Unterschenhel  lie^t.  Die  natiirlichste  Fol";e  davon  ist,  dafs  das  Fersen- 
bein  (calcaneus),  minder  das  Knöchelbein  (talus),  aber  mehr  nach  hinten^ 
oder,  weil  der  Fufs  eine  senhrechte  Stellung  hat,  nach  oben  hervorragt,  wo- 
A'^on  beym  Menschen  das  umgehehrte  Statt  findet.  Das  Knöchelbein  ist  der 
gröfste  Fufswurzelhnochen,  die  Gelenkflächen  desselben  gegen  das  Schienbein 
und  Wadenbein  sind  wie  bcym  Menschen;  doch  verhältnifsmäfsig  grofs.  Die- 
jenigen Seiten  imd  Fortsätze,  mit  denen  es  sich  an  das  Fersenbein  anlegt, 
sind  hier  sehr  verlängert,  so  auch  der  Kopf  desselben,  der  mit  dem  schiff- 
förmigen  Beine  arlikulirt.  Das  Fersenbein  ist  dünner  und  Meiner,  und  liegt 
tiefer  in  der  Handwurzel,  als  beym  Menschen.  Der  dicke  Fortsatz  dessel- 
ben, welcher  den  Hinterfufs  des  Menschen  ausmacht,  bildet  hier  nur  einen 
grofsen  Tubcrkul  in  der  Handwurzel.  Ein  innerer  Fortsatz  oder  Sustentaku- 
lum  für  das  Knöchelbein  ist  nicht  vorhanden;  eben  so  wenig  eine  Verlänge.- 
rung  der  hinteren  Seite  gegen  das  Knöchelbein  zu.  Durch  alles  dieses  ge- 
schieht es,  dafs  der  Knochen  nach  Verhältnifs  weit  weniger  Dicke  hat,  als 
beym  Menschen.  Das  sc]iifrförmi2;e  Bein  al'eicht  oanz  dem  menschlichen; 
doch  berührt  dessen  inneres  Ende  das  untere  des  Fersenbeins  mehr,  und  wird 
von  demselben  tiefer  gegen  den  Mittelfufs  hinabgedrückt.  Das  kubische  Bein 
ist  an  der  inneren  Fläche  platter,    imd  der  Hocker  an  derselben  ist  kleiner, 
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wie  beym  Menschen;  auch  ist  die  Furche  für  den  langen  WactcnheinmTisTcl 
bey  weitem  tiefer,  und  bildet  fast  einen  ordentlichen  Canal,  der  scliräg  nach 
innen  geht.  Das  erste  heilförmige  Bein  unterscheidet  sich  vom  menschlichen, 
blos  darinn,  dafs  es  etwas  länger  ist,  besonders  an  dem  Ende,  welches  im 
Fiifsriichen  liegt,  und  nicht  so  breit.  Das  zweyte  heilförmige  Bein  ist  nach 
Verhältnifs  sehr  Idein,  und  blos  an  der  oberen  oder  vorderen  Seite  der  Fufs- 
wurzel,  an  den  unteren  oder  hinteren  aber  gar  nicht  sichtbar.  Das  diitte 
Ixeilförmige  Bein  ist  viel  gröfser,  als  das  zweyte,  wnd  ragt  sehr  neben  dem 
kubischen  Beine  an  der  unteren  oder  hinteren  Seite  der  Fufsv.iuzel  hervor, 
woselbst  es  einen  Einschnitt,  als  Fortsetzung  der  tiefen  Furche  für  den  langen 
'Wadenbeinmushel,  hat. 

Die  fünf  Mittelfufshnochen  haben  mit  dem  oberen  Ende  eine  sehr  unre- 
gelmäfsige  Lage.  Der  erste  liegt  mit  demselben  am  tiefsten,  der  zweyte  viel 
höher,  der  dritte  wieder  tiefer,  der  vierte  wieder  cLvvas  höher,  und  der 
fVinfte  am  höchsten.  Der  Mittelfufsknochen  des  Daumens  kömmt  mit  dem 
menschlichen  ganz  überein;  doch  ist  er  länger,  und  der  Höcl.er  an  der  äus- 
seren hinteren  Seite  desselben  kaum  bemerklich.  Das  imtcre  Ende  hat,  wie 
bey  den  Mittelhandknochen  an  der  hinteren  Seite,  zwey  Vertiefungen  für 
zwey  Sesambeine.  Die  vier  folgenden  Mittelfufslmochen  siiid  im  Verhältnifs 
zum  ersten  dicker,  als  beym  Menschen,  und  haben  mit  dem  oberen  Theile 
sämmtlich  eine  Biegung  nach  aussen;  beym  z^reyten  INIittelfufshnochen  ist 
diese  am  stärksten.  Derselbe  hat  diesen  oberen  dicken  Theil  von  den  beyden 
angrenzenden  Mittelfufsknochen  sehr  platt  gedrückt.  Das  oberste  Ende  ragt 
sehr  in  die  Fufswurzel  hinein,  und  nmimt  in  einer  veitieften  Gelenkiläche  das 
zweyte  keilförmige  Bein  auf.  Des  dritten  Mittelf ufslmochens  obere  Gelenk- 
flache  artikulirt  nicht  allem  mit  dem  zweyten,  sondern  auch  mit  dem  dritten 
keilförmigen  Beine.  Des  vierten  Mittelfufsknochens  oberer  Theil  ist,  gleich- 
wie bey  dem  zweyten  imd  dritten,  sehr  dick  und  zusammeiigedrückt;  beym 
fünften  aber  ist  derselbe  ausnehmend  dick  und  kolbig,  und  bildet  ein  starkes 
Tuberkulum  nach  aussen.  Der  nüttlere  Theil  ist  bey  diesen  vier  Mittelfufs- 
knochen rundlich ;  der  untere  minder  dick,  als  der  obere,  und  wie  beymt 
ersten  Mittclhandknochen  gestallet. 
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Ütngens  ist  das  untere  Enrle  des  ersten  Mittelf ufslmocliens  am  läno;sten; 
das  des  zweyten  zieht  sich  schon  viel  höher  hinauf;  bcym  dritten  noch  mehr; 
beym  vierten  ist  es  wieder  etwas  länger;  und  beym  fünften  noch  um  etwas. 
Die  erste  Zehe  hat  zwey  Glieder,  die  übrigen  vier  aber  deren  drey;  gleich- 
wohl ist  jene  die  längste;  die  mittelste  die  lu'irzeste;  die  vierte  und  fünfte 
aber  wieder  etwas  län£rer-.  Das  erste  Glied  der  ersten  Zehe  ist  so  lau«-  wie 
dessen  Mittelfufshnochen,  sehr  platt,  und  etwas  nach  aussen  gehrümml;  die 
Arliludation  mit  dem  Mittelfufslmochcn  ist  dieselbe',  wie  der  Finger  mit  den 
Mittelhandknochen ;  das  zweyte  Glied  ist  ebenfalls  platt,  imd  hat  übrigens 
die  nemliche  Einrichtung,  wie  das  Nagelglied  des  Daumens;  die  Gestalt  und 
Befestigung  des  Nagels  ist  auch  dieselbe.  Die  folgenden  Zehen  hommen  in 
der  Beschaffenheit  der  GelenLe  mit  den  Fingern  überein;  doch  sind  die  Glie- 
der länger  und  rimder,  und  die  Enden  derselben  weniijer  dick.  Die  mittelste 
Zehe  ist  die  kürzeste  und  dünnste;  die  fünfte  giebt  der  ersten  an  Länge 
wenis:  nach.  Der  Nagel  der  Zehen  ist  kürzer  und  schwächer,  als  der  der 
Finger. 

Die  Ausmessung  der  ziüetzt  beschriebenen  Theile  ist  folgende;  Von  der 
unteren  Gelenklläche  des  Schienbeins  bis  zur  Spitze  des  grofsen  Zehennagels 
neun  Zolle;  die  Fufswurzel  hat  in  der  grofsten  Länge  zwey  und  drey  viertel, 
in  der  Breite  einen  tmd  einen  viertel  Zoll;  die  grofse  Zehe  mit  ihrem  Nagel 
xmd  Mittelfufsknochen  hat  sechs  und  einen  viertel,  die  mittelste  fünf  und 
einen  viertel,    die  fünfte  fünf  und  sieben  achtel  Zolle  in  der  Länge. 


Vom  Auge,    Herzen,    und   Zimgcnbeiiie   des  Eisbars. 
(Ursiis  inaiitiiims.) 


Im  CaMnelte  der  physiltalischen  Gesellschaft  zu  Bremen  findet  man  ein  sehr 
scliönes  ausgestopftes  Exemplar,  und  eine  irefRiche  Abbildung  in  des  Herrn 
Hofraihs  Blumenbach  Abbildung  naturhistorischer  Gegenstände  tab.  5,"^. 

Der  ganze  Augapfel  ist  in  der  Augenhöhle  rund  umher  mit  Fett  umgeben, 
wenn  man  dieses  weggeschnitten,  so  erscheint  der  Axiga})fel  selbst  klein;  sein 
Durchmesser  beträgt  von  oben  nach  unten  etwa  drey  viertel  Zoll,  und  von 
hinten  nach  vorn  etwas  weniger.  Die  Sl-ilei-otiha  ist  nach  hinten  und  A'^orn, 
wie  beym  Seehunde  und  der  Fischotter,  lutra  vulgaris,  am  dicKsten,  in  der 
Mitte  am  dünnsten.  Die  Hornhaut  scheint  nicht  sehr  convex  zu  scyn.  Die 
Ciliarfoi-tsätze  sind  nach  Verhältnifs  sehr  stark.  Auffallend  grofs  ist  die  Cry- 
stallinse,  die  nach  A'^orn  zu  viel  convexer  ist,  als  hijiten.  Der  Sehenerve 
bildet,    ehe  er  in  die  Shlerotiha  tritt,    einen  grofsen  Knoten. 

Die  Gröfse  des  Herzens  betrug  von  oben  nacli  imten  fünf  und  einen  hal- 
ben Pariser  Zoll,  in  der  Breite  vier  Zolle,  die  Dithe  drey  \uu\  einen  halben 
Pariser  Zoll.  Es  hat  mehr  die  Gestalt  eines  Ovals  als  eines  Kegels,  die 
Spitze  desselben  ist  sehr  stumpf,  tmd  die  imtere  Fläche  ist  nicht  so  glatt, 
wie  bey  andern  Thieren.  Der  rechte  vordere  Piand  ist  nicht  viel  schärfer  als 
der  linke.  Die  Scheidewaiid  der  Ventrlke]7i  ist  nach  der  recliten  Seite  liin 
stark  gewölbt.  Leider  war  von  der  rechten  Herzhöhle  so  viel  abgesclmiltcn, 
dafs  ich  nicht  sagen  kann,  ob  das  cyförmige  Loch  offen  gewesen,  oder  niclit. 
Das  ost.  ven.  coron.  cord.  hatte  eine  eigene  Klappe,  die  valvul.  ivicuspedal. 
hatten  nichts  besonders.  An  den  valvul.  semilunarib.  der  art.  pulmon.  und 
der  art.  aort.  sah  man  die  nodul.  arant.  sehr  deutlich.      Bey  keinem  Tliiere 
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sind  die  nmscuL  papiTlnr.  im  HnT^cn  TTcrzoIire  stiiilxer  als  im  rechten,  wie  hey 
diesem  Thiere.  Die  valviil.  iiuLial.  liaben  nichts  eigenes.  Das  Zungenbein 
besteht  aus  dem  Mittelschilde  und  den  vier  Hörnern. 

Das  Mittelstüclt  gehört,  im  Ganzen  genommen,  zu  den  flachen  Knochen; 
doch  ist  die  hintere  Seite  desselben  ziemlicli  stark  convex,  die  beyden  Enden 
sind  viel  dicker  als  die  Mitte.  Die  beyden  kleinen  Horner  sind  seitwärts  am 
Mittelschilde  befestigt;  doch  nicht  an  diesem  allein,  denn  sie  stofsen  ober- 
wärts  auch  an  den  horizontalen  Theil  des  grofsen  Hornes,  ihre  Ricbtung  ist 
nach  hinten  und  aussen.  In  ier  jMitte  sind  diese  beyden  Knochen  sehr  platt, 
der  vordere  Theil  ist  dicker  und  breiter  als  der  hintere,  und  der  untere  Rand 
schärfer  als  der  obere.  Ein  jedes  grofses  Horn  ist  ans  drcy  Sliicken  zusam- 
mengesetzt. Das  erste  kleinste  Stück  steht  perpendikular  auf  dem  obern 
Bande  des  Mittelschildes;  der  unlere  Knopf  ist  dicker  als  der  obere,  dessen 
oberer  Rand  von  innen  nach  aussen  schräg  herabläuft;  die  Mitte  ist  (lach. 
Das  zweyte  Stück  ist  bey  wertem  gröfser  als  das  vorige,  und  läuft  divcrgi- 
rend  auf-  und  auswärts.  Der  obere  concave  Rand  liest  einwärls,  der  untere 
in  der  Mitte  stark  convex  nach  aussen.  Der  vordere  Knopf  ist  breiter  als 
der  hintere.  Das  dritte  Stück  ist  am  vordem  Theile  rund,  anx  Ende  ab^r 
flach.  Die  Richtung  desselben  ist  wie  beym  ersten,  nehmlich  nach  aussen 
und  oberwärts.  Das  vordere  runde  Ende  ist  hohl,  wie  ein  Röhrenknochen, 
and  diclser  als  das  hintere  schmalere.  Diese  einzelne  Stücke  sind  so  wold 
tmter  sich,  als  mit  der  Basis  durch  Knorpel  verbunden, 

Länge  des  MitteTschildes  i  Zoll,  Breite  in  der  Mitte  3  Linien,  am  Ende  4  Linien. 

■  —  kleinsten  Hornes  1  Zoll  5  Linien,    Breite  4  Linien. 

■   —  horizontalen  Theiles  des  grofsen  Hornes  9  Linien,    Breite  3|  Linie. 

  —  zweyten  Theiles  des  grofsen  Hornes  1  Zoll  3  Linien,  Breite  4  Liniert, 

— —    —  dritten  Theües  des  grofsen  Hornes  1  Zoll  5  Linien,  Breite  i2|  Linien. 


Zergliederungen    emigcr  Vögel. 


Falco    Biiteo.  Bufsavd. 

Die  Honiliaut  ist  sehr  convex;  Haller  *)  sagt  sehr  schön:  „coniea  lunica 
„non  convexa  solum,  sed  producta,  in  mammae  speciem,  aut  parabolae." 
Das  elastische  Band  ragt  sehr  weit  über  den  vordem  Rand  des  Knochenringet 
hei'vor,  es  ist  von  demselben  aber  nicht  gleich  weit  entfernt,  nach  einwärts 
nehnilich  ist  es  am  schmälsten,  nach  unten  und  aussen  am  breitesten,  wo- 
durch die  Hornhaut,  von  vorn  betrachtet,  die  Gestalt  eines  Ovals  erhält. 
Die  Shlerotiha  besteht  aus  drey  Lamellen,  wovon  sich  zwey  ganz  vorn  an 
der  innem  Seite  des  Knochenringes  befestigen,  die  dritte  aber  über  die  äus- 
sere Fläche  desselben.  Die  sogenannte  jamina  fusca  war  schnmtzig  weifs. 
Der  Ciliarring,  orbiculus  ciliaris,  war  sehr  breit.  Den  Canal  des  Fontanas 
sieht  man  beym  Einblasen  sehr  deutlich.  (Ich  pi-äparirte  ihn  auf  die  Art, 
welche  Herr  Hofrath  Loder  in  seiner  Anthropologie  S.  i254  empfiehlt.)  An  der 
Gefäfshaut  sah  man  sehr  schön  die  vasa  vorticosa.  Der  Ciharhörper,  corpus 
ciliare,  war  sehr  grofs.  Beym  Lofstrenneir  vom  Glaskörper  blieb  die  schwarze 
Farbe,  welche  grad  laufende  schwai-ze  Striche  bildete,  zurücli.  Die  Nerven- 
haut bestand  aus  zwey  Lamellen,  wie  auch  schon  Haller  **)  bemeiLt  hat. 
Die  äussere  war  breyicht,  und  hatte  dunhelgelbe  Flecken,  die  innere  war 
sehr  zart,  und  mehr  häutig;  sie  erstreckte  sich  bis  an  den  Rand  der  Cry- 
staUinse.  Der  Kamm,  pecten,  war  hinten  und  vom,  wie  es  schien, 
gleich  breit,     mit  einem   schwarzen  Pigmente  überzogen,     und   durcli  eine» 

*)    Oper.   Minor.   Tom,   3.   pag.  23ä. 
Oper.   Minor.   Tom,   3.  pag.  337. 
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Zwisclienliörper  mit  der  Crystalliiise  veii)UTi(!en.  Am  untern  KeLlTiopfe  sah 
ninn  nur  zwey  Paar  Muskeln,  nchmlich  den  Tliyreoideus  externus  et  inferior, 
und  einen  kleinen  Muskel,  der  vom  obem  Halbringe  der  Bronchien  bis  zum 
fünften,  sechsten  und  siebenten  Ringe  der  Luftröhre  in  die  Höhe  stieg.  Von 
der  dritten,  vierten  und  fünften  Rippe  gingen  die  Aponeurosen  von  Musl^eln 
in  das  Zwergfell  über.  Die  Lungen  sind  nicht  sehr  grofs,  und  hatten,  wie 
bey  mehrern  Papageyen,  die  ic}>  zergliedert,  ein  blaues  Anselien.  An  der 
inneren  Fläche  derselben  sah  ich  vier  Öffnungen.  Die  Länge  der  Gedärme 
überhaupt  betrug  zwey  und  vierzig  Zolle.  *)  Der  z\yöl£  Zolle  lange  Zwölf- 
fingerdarm war  der  dickste  von  allen  Gedärmen,  Die  Blinddärme  waren  olm- 
gefähr  drey  Linien  lang.  Die  einen  halben  Zoll  lange  IVLilz.  war  an  ihrer 
Oberfläche  eonvex,  an  ihren  untern  Seite  hingegen  flach.  Die  Lange  des 
rechten  Lappens  der  Leber  ist  zwey  Zolle,  die  Breite  ein  ZoU  zwey  Linien. 
Die  Länge  der  innern  Fläche  *")  dieses  Lappens  drey  viertel  Zoll,  die  Breite 
drey  Linien,  Der  linke  Lappe  ist  etwas  länger,  imd  drey  Linien  breiter, 
auch  die  innere  ist  fast  noch  einmal  so  lang,  auch  etwas  breiter,  als  die 
gleichnamige  des  rechten  Lappens.  Der  rechte  Lappe  ist  nicht  sehr  eonvex^ 
der  obere  und  innere  Rand  desselben  sind  rund,  der  äussere  hingegen  bey- 
nahe  grade.  Die  Unterfläehe  ist  blofs  an  der  obern  und  äussern  Seite  etwas 
concav,  an  der  imtern  mehr  convex.  Die  innere  Fläche  ist  etwas  concav, 
oben  breit,  nach  imten  aber  läuft  sie  spitzig  zu.  Die  Oberfläche  des  linken 
Lappens  ist  auch  nicht  sehr  convex.  Der  obere  Theil  ist  beträchtlich  grofs 
v.Mil  rimd,  der  untere  spitz.  Der  äussere  und  innere  Rand  sind  beyde  sehr 
convex,  ersterer  nach  unten  zu  mit  einer  Einbiegung.  Die  untere  Fläche  ist 
oben  imd  unten  concav,  in  der  IMiiie  etwas  convex.  An  der  innem  Fläche 
sind  zwey  Einschnitte,  wavon  der  eine  eine  S  förmige  Figur  hat.  Der  Kropf 
enthielt  vier  Mänse,  wovon  ein  Paar  Spitzmäuse  zu  seyn  schienen.  Herr 
Professor  Merrem,  mit  welchem  ich  diesen  Vogel  zergliederte,  überzeugte 
sich  bey  dieser  Gelegenheit,  dafs  man  dem  Falken  mit  Recht  einen  Kropf 
zuschreiben  könne^      Auch  Herr  Wollf  bestätiget  dieses,    welcher  sehr  deut- 

*)    Ich    versteTie    hier,     wie    in    der   ganzen    Srhrift,     Pariser  Zolle.. 

Ich    unterscheide   an    der   Leber    des-   Vogels    eine    obere,     untere    und    innere  Flaclw. 
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liehe  Abbildimgen  vom  Kröpfe  des  Stocl-ifallien  und  des  Falco  Nlsiis  geliefert. 
Voigts  Magazin  für  den  neuesten  Zustand  der  Naturkunde,  ir  Bd.  4s  Stück. 
Seite  72.  Taf.  1.  Fig.  1.  a.  3. 

Falco    Aplvorus.  Wespenfalke. 

Die  Thränenpunkte  sind  sehr  klein,  der  untere  ist  etwas  gröfsei",  als  der 
obere.  Beyde  Öffnungen  führen  in  zwey  Canäle,  die  bis  an  das  Thriinenbein 
laufen,  wo  sie  sich  in  den  darauf  liegenden  Thrihicnsack  ergiefsen.  Die  hin- 
tere Wand  dieses  Sackes  ist  an  die  vordere  Fläche  des  Thränenbeins  befestigt, 
und  nach  oben  und  unten  setzt  er  sich  an  die  Vereinigung  des  Augenbraun- 
knochens  mit  dem  Thränenbeine,  und  an  den  äussern  Rand  des  Nasenkno- 
chens. Dieser  Sack  hat  eine  dreyeckige  Gestalt;  hinten  ist  er  gröfscr,'  als 
vom.  Hinter  dem  Thränenbeine  liegt  eine  groCse  Höhle,  die  durch  diesen 
Knochen  gleichsam  in  zwey  Theile  gelheilt  wirdj  man  findet  daselbst  nehm- 
llcli  eine  Spalte,  wodurch  beyde  Höhlen  mit  einander  Gemeinschaft  haben. 
Nach  vorn  zu  erstreckt  sich  diese  Höhle  bis  an  den  Schnabel,  da  wo  aus- 
wärts die  Öffnungen  der  Nasenlöcher  sind.  Man  ßndet  daselbst  viele  gröfscre 
und  kleinere  Zellen.  Beym  Falco  Buteo  sind  diese  Zellen  gröfser,  wie  beym 
Falco  Apivorus.  Nach  hinten  erstreckt  sich  diese  Höhle  bis  ganz  an  den  hin- 
tern Theil  des  Auges.  Die  Farbe  des  vorderii  Theiles  der  Fiegenbogenhaut  ist 
hellgelb,  hinten  war  sie,  wie  auch  beym  Falco  Buteo,  völlig  weils.  Diese 
Haut  ist  offenbar  eine  Fortsetzung  der  Gefäfsliaut.  Der  hintere  Theil  der 
Fiegenbogenhaut  erscheint  beym  ersten  Anblick  schwarz,  weil  der  Ciharliörper 
den  hintern  Theil  der  Regenbogenhaut,  bis  bcvnahe  an  die  Pupille,  bedeckt. 
Die  einzelnen  Falten,  aus  welchen  der  Ciliarkörper  zusammengesetzt  ist,  sind 
aber  nicht  auf  dem  hintern  Theile  der  Regenbogenhaut  befestigt,  sondern 
hängen  ganz  frey,  so  dafs  sie  gleichsam  eine  eigene  Membran  bilden ;  nur 
am  Ursprünge  der  Regenbogenhaut  sind  sie  mit  derselben  verbunden.  Der 
Mageii  war  sehr  zusammengezogen.  Die  Länge  desselben  betrug  ein  drey 
viertel  Zoll,  die  Breite  drey  viertel  Zoll.  Der  Lauf  der  IVIuskelfasern  war 
-wie  bey  der  nachher  beschriebenen  Platalea.  Das  sogenannte  Corpus  Peyeria- 
niun  war  einen  Zoll  lang}    die  innere  Oberfläche  desselben  bildete  sechs  so 
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grofse  starl^e  Falten,  wie  ich  sie,  beym  Colymbus  arcticus  ausgenommen, 
noch  bey  keinem  andern  Vogel  bemerkt  habe.  Sowohl  auf  den  Falten,  als 
in  den  Zwischenräumen  derselben,  sah  man  viele  ziemlich  grofse  Öffnungen, 
die  keine  regelmafsige  Form  hatten,  und  aus  welclien  beym  Zusammendrük- 
ken  eine  dicke  kleberige  weifse  Materie  flofs,  mit  welcher  ich  auch,  beym 
Aufschneiden  des  Magens,  die  ganze  Oberfläche  des  Corpus  Peyerianum,  und 
des  Magens  selbst,  bedeckt  fand.  Die  Öffnungen  der  Falten  auf  der  innern 
Fläche  des  Magens  waren  bey  weitem  kleiner,  wie  am  Corpus  Peyerianum; 
eben  so  die  Öffnun^ren  der  Drüsen,  die  eine  ovale  Fiirur  hatten.  Drückte 
man  sie  mit  den  Finoern  zusammen,  so  flofs  eine  dünne  o;cli)liche  Feuchtig- 
keit  heraus.  Die  Gedärme  sind  bey  weiten  kürzer,  wie  beym  Falco  Buteo ; 
bey  ersterem  nehmlich  mafsen  sie  achtzehn  Zolle,  bey  letzterem  zwcy  und 
vierzig  Zolle.  Einen  Blinddarm  kann  man  beym  Falco  Apivorus  fast  gar 
nicht  bemerken.  Die  Milz  ist  einen  halben  Zoll  lang,  und  drey  Linien  breit. 
Der  rechte  Lappe  der  Leber  ist  einen  Zoll  acht  Linien  lang,  und  einen  Zoll, 
sowohl  oben  als  unten,  breit.  Die  untere  Hälfte  ist  durch  eine  erhabene 
Linie  in  zwey  Theile  getheilet,  wovon  der  imtere  der  gröfsere  ist.  Die 
Gallenblase  war  einen  Zoll  lang,  und  enthielt  viele  Galle.  Die  untere  Fläche 
des  linken  Lappens  ist  völlig  glatt;  oben  ist  er  etwas  spitzer  als  unten. 
Die  innere  Fläche  ist  bey  diesem  Lappen  etwas  länger,  als  bey  dem  voiij^en. 
Die  Brücke,  welche  beyde  Lappen  zusammeai  verbindet,  ist  breiter,  wie 
beym  Falco  Buteo. 

Falco    Aeruginosus.  Rostweyhe. 

Die  Bronchien  bestehen  aus  achtzehn  Halbcirkel.  Im  Schlünde  sieht  man 
die  Öffnungen  von  unzähligen  Drüsen.  Der  Kropf  war  ziemlich  grofs;  die 
Falten  in  demselben  bildeten  gleichsam  einen  Cirkel,  in  dessen  Mitte  eine 
glatte  Fläche  war.  Die  Öffnungen  der  Drüsen  waren  nicht  so  grofs,  wie 
im  Schlünde,  er  war  mit  zerrifsnen  INIäusen  angefüllt;  die  Länge  desselben 
betrug  zwey  Zolle,  und  an  seinem  untern  Theile  war  er  andertiialb  Zolle 
breit.  Die  Drüsen  des  corporis  Peyeriani  waren  sehr  grofs.  Die  Gedärme 
waren  seclis  und  dreyzig  Zolle  lang,    der  Zwöifhngerdarm  am  dicksten,  der 
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BlincMarm  selir  hlein.  Der  rechte  Lappen  der  Leber  v/ar  einen  Zoll  lan^, 
der  linke  drey  viertel  Zolle.  Die  Brüdie,  wodurch  beyde  veieiniot  sind, 
war  ziemlich  breit.  Die  Gallenblase  unter  dem  rechten  Lappen  nicht  sthr 
grofs,    auch  die  Milz  Avar  nur  hlein,    desto  gröfser  das  Pankreas. 

Falco    Nisus.  Sperber, 

Am  hintern  Theile  der  Zunge  zwey  runde,  violette,  erhabene  Körper, 
die  nach  der  Mitte  zu  einen  halbmondförmio:en  convexen  Rand  bildeten.  Auf 
dieser  violetten  Oberfläche  sah  man  ziemlich  grofse,  weifse  Pimlxte,  welches 
die  Wüvhungen  von  Drüsen  waren.  Eeym  Drütlien  der  violeLten  Körper  lief 
eine  milchähnliche  FeuchtigTieit  heraus.  Der  Miisculus  laryngeus  inferior  et 
externus  ist  ziemlich  breit,  und  befestigt  sich  an  der  Ltiftröhre  vom  dritten 
bis  elften  Ringe.  Der  Musitel,  welchen  Cuvier  *)  abbildet,  ging  vom  imLer- 
sten  Ringe  der  Luftröhre  bis  an  den  dritten  Ring,  wo  er  sich  mit  dem  vori- 
gen Musliel  vereinigt.  Ganz  im  Innern  der  Augenhöhle  nach  vorn  zu,  diiht 
an  der  Scheidewand,  lag  eine  röthliche  längliche  Drüse.  An  der  innern 
Fläche  des  untern  Augenliedes  sah  ich  den  weifsen  ovalen  Knorpel,  welchen 
man  besonders  bey  den  Fällten  sehr  deutlich  sieht.  Der  Tarsus  ist  gelb,  und, 
wenn  das  Auge  halb  offen  oder  geschlossen  ist,  sehr  gefaltet.  Die  Gedärme 
waren  sechszehn  Zolle  lang;  nur  an  der  einen  Seile  sah  ich  einen  etwa  zwcy 
Linien  grofsen  Blinddarm.  Der  rechte  Lappen  der  Leber  ist  einen  Zoll  drey 
Linien  lang,  seine  gröfseste  Breite  ist  bey  Vercinijiung  der  beyden  Lappen, 
UTid  betri'gt  drey  viertel  Zoll.  Der  linke  Lappen  war  einen  Zoll  lang,  und 
einen  halben  Zoll  breit,  unter  diesem  lag  die  ziemlich  grofse  Gallenblase» 
T3ie  Milz  war  sehr  Idein. 

Falco    Aesaton,  LerchenfalTie. 

■  Der  Magen  war  einen  Zoll  eine  iJnie  lang,  seine  Breite  betrug  etwas 
weniger.  Er  besteht  aus  vier  Miislieln,  wo-^  cn  die  beyden  gegen  einander 
über  liegenden  eine  gcracinscliafiliclic  Aponeurose  hatten.      An  beyden  Seiten 

*)    Reils    Archiv    für    die    Physiologie.     5r    Bd.    is    Heft.    p.tg.    i.    c.  4- 
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bildeten  zwey  und  zwey  von  den  Miisl^eln  einen  halben  Cirltcl,  der  an  der 
Seite  convex  ist.  An  der  vordem  Fläche  dieses  Cirliels  sieht  man,  dafs  an 
der  linken  Seite  der  obere,  und  an  der  rechten  Seite  der  untere  Theil  mehr 
wvdstig  ist.  Der  musculus  superior  lateralis  sinister,  und  der  musculus  in- 
ferior dexter,  haben  eine  gemeinschaftliche  Sehne,  die  nach  oben  zu  liegt. 
Die  Sehne  des  musculi  superioris  lateralis  dextri,  und  des  inferioris  sinistri, 
liegt  xmterhalb  derselben,  so  dafs  er  sich  mit  dem  vorigen  h reuzet.  IDicse 
Sehnen  bilden  zusammen  ein  längliches  Viereck,  das  nach  oben  rechts,  und 
nach  unten  links,  zwey  scharfe  Spitzen  hat.  An  der  hintern  Seite  des  Ma- 
gens bilden  diese  Sehnen  dieselbe  Figur,  nur  ist  die  ui^tcrc  Spitze  nach  der 
linken  Seite  gekehret,  vmd  die  obere  fehlt  ganz,  weil  da  der  Zwölffingerdarm 
seinen  Anfang  nimmt.  An  dieser  Seite  sind  die  Sehnen  weit  grofser.  Die 
Gedärme  waren  siebenzehn  ZoUe  lang,  und  jeder  Blinddarm  drey  Linien ;  der 
eine  war  etwas  kleiner  als  der  andere.  Die  Milz  war  sehr  grofs,  und  drey 
viertel  ZoU  lang,  hingegen  nur  ein  Paar  Linien  breit.  Der  rechte  Lappen 
der  Leber  war  ein  und  ein  viertel  Zoll  lang,  und  drey  viertel  Zoll  breit; 
der  linke  Lappe  war  ein  Zoll  lang,    und  neun  Linien  breit. 


Strix    Aluco.  Nachteule. 

Der  vordere  Piand  der  Blinzhaut,  membrana  nictitans,  ist  von  oben  bis 
etwas  weiter  als  die  Mitte  schwarzbraun.  Der  imterste  Thränenpunkt  ist  bey 
weiten  kleiner  als  der  obere;  sie  sind  durch  eine  zarte  Haut  von  einander 
getrennt.  Die  beyden  Thranencanale  laufen,  durch  eine  Blembran  von  ein- 
ander getrennt,  über  das  Thränenbein  weg,  bis  daliin,  wo  sich  die  untere 
Muschel,  concha  inferior,  mit  dem  Nasenknochen  nach  oben  und  hinten 
vereinigt,  dann  schlagen  sie  sich  einwärts,  und  kommen  unterwärts  durch 
die  ovalförmige  Öffnung  zum  Vorschein,  welche  man  am  vordem  Theile  der 
Gaumenspalte  sieht.  Sie  gehen  aber  nicht  bis  ganz  zum  untersten  Theile 
dieser  ovalförmigen  Öffnung,  sondern  eigentlich  sieht  man  sie  nur  durcli  die- 
selbe.    Die  Muskeln  des  imtern  Kelxlkopfes  fand  ich  grade  so,    wie  Guvier  *) 

*)   Reils   Archiv  für   die  Physiologie.    5t  Bd.   is   Heft.   Seite  Sr. 
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sie  besclirieben.  Von  dem  vordem  aufs teisren Jen  Tlieile  rler  vierten  Rippe, 
nahe  an  der  Befestijrimcr  desselben  am  Brusibeine,  ireht  ein  Muskel  nach  obi-n 
ZU  in  die  Höhe,  der  sicli  über  die  dritte  Flippe  weg  schlagt,  und  sich  mit 
einem  andern  Muskel  vereinigt,  der  am  obern  Rande  der  dritten  Rippe  ent- 
springt, und  zwar  nahe  an  dem  Winkel,  welchen  die  pars  costalis  und  pars 
vertebralis  zusammen  bilden.  Beyde  Muskeln  gehen  nun  über  die  zweyte 
Rippe  weg,  und  setzen  sich  an  der  kleinen  Hervorragung  fest,  welche  ober- 
halb der  Befestigung  der  zweyten  Rippe  am  Brustbeine  ist,  von  welclier  auch 
der  laryngeus  inferior  entspringt.  Wahrscheinlich  dienen  diese  jMuskeln,  um 
beym  Einathmen  die  Lungen  in  die  Höhe  zu  ziehen.  Der  Magen  war  liiiu- 
tig,  mehr  rund  als  länglich.  Der  Lauf  der  Muskelfasern,  wie  bey  der  Pla- 
talea.  Er  war  einen  Zoll  fünf  Linien  lang,  und  einen  Zoll  zwey  Linien 
breit.  Die  Länge  des  corporis  Peyeriani  betrug  beynahe  einen  Iialbcn  Zoll. 
Der  rechte  Lappen  der  Leber  war  ein  drey  viertel  Zolle  lang,  und  zehn  Li- 
nien breit,  unter  demselben  lag  die  nicht  sehr  grofse  Gallenblase.  Der  linke 
Lappen  ist  etwas  schmäler,  die  Oberfläche  desselben  ist  nicht  sehr  convex, 
die  untere  nicht  sehr  concav.  Die  Länge  der  inncrn  Fläche  des  linlsen  Lap- 
pens beträgt  anderthalb  Zoll,    die  Breite  hingegen  einen  halben  Zoll. 

Psittacns    Aracanga.      Indianischer  Rabe. 

Die  Thränenpunk  te  liegen  tmmittelbar  hinter  der  Blinzhaut,  *)  membrans 
nictitans,  deren  vorderer  Rand  bey  diesem  Vogel  eine  schwarzgrauliche  Farbe 
hat.  Der  oberste  Thränenpimkt  ist  gröfser  als  der  imtere.  Beyde  sind 
durch  eine  clVinne  Membran,  die  sicli  an  der  hintern  Fläche  der  Nickhaut 
befestigt,  von  einander  getrennt.  Die  Thränenkanäle  liegen  einer  über  den 
andern,  und  laufen  nach  vorn  bis  an  die  Vereinigung  des  AVangenlmochens 
mit  deai  Nasenbeine,  dann  gehen  sie  einwärts  über  den  obern  horizontalen 
Rand  der  Gaumenbeine  weg,  und  ergiefsen  sich  endlich  in  die  Gaumenhöhle. 
Einen  Thranensack  findet  man  bey  diesen  Vögeln  nicht,  denn  die  Thränen- 
kanäle haben  vom  Anfange  bis  zum  Ende  eine  gleiche  Dicke.     Die  Mündimg, 


')    Man   sehe    Figur    i.    und  e. 
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durch  welche  sie  sich  ergiefsen,  ist  hcynnhe  ganz  am  untersten  Theile  der- 
jenigen Scheidewand,  welche  die  Nasenhöhle  von  der  Gaumenhöhle  trennt, 
grade  da,  wo  diese  Sclieidewand  aufhört  hnöchern  zu  seyn,  und  häutig  wird. 
Um  sie  recht  deutlich  zu  sehen,  mufs  man  die  Gaumenspalte  etwas  nach  vorn 
zu  erweitern,  spritzt  man  dann  Qucclisilher  in  die  Thränenpunlite,  so  sieht 
man  es  deutlich  aus  den  vorher  erwähnten  Mündungen  herauslaufen.  Bey 
dem  Subjehte,  welclics  ich  zergliederte,  fand  ich  an  der  rechten  Seite  drey 
Thränenp  (uil.te,  imd  drey  Tltränenhanäle,  die  ich  übrigens  bey  h einem  an- 
dern Vogel  noch  nicht  gefiinden  habe.  An  der  innern  Fläche  des  imtem  Au^ 
genliedes  sah  ich  den  ovalen  Knorpel,  dessen  ich  vorher  erwähnte,  nicht, 
statt  dessen  fand  ich  einen  Mushel,  dessen  Circularfasern  von  einem  Augcn- 
liede  ziun  andern  liefen;  wahrsclicinlich  dient  er,  um  das  initere  Augenlied 
in  die  Höhe  zu  heben.  Die  Ränder  der  innersten  Lamelle  der  Hornhaut  sind 
etwas  aTisgezacht.  Die  Ciliarfortsätze,  processus  ciliares,  sind  sehr  grofs. 
Die  Cristallinse  ist  vorn  convexer  als  hinten.  Der  Sehenerve  inserirt  sich 
nicht  in  der  Mitte  des  Auges,  sondern  mehr  einwärts;  man  bemerlit  im  In- 
nern des  Auges  an  dieser  Stelle  einen  weifsen  Queerstrich.  Der  hintere  Theil 
der  Regenbogenhaut  erscheint  durch  die  darauf  liegende  Ciliarfortsätze  schwarz, 
ihre  eigentliche  Faibe  war  weifs,  am  innern  Rande  weifsgelblich.  Der 
Kamm,  pecten,  war  sehr  starTt,  seine  innere  Farhe  röihlich,  auswendig 
schwarz,  und  durch  einen  Mittelkörper  an  die  Linse  I^efestigt.  Am  imLem 
Kehlkopfe  sieht  man  drey  Mu.skeln,  der,  welchen  Cvivier  *)  den  ersten  nennt, 
ist  oben  an  die  drey  untersten  Ringe  der  Luftröhre  befestigt,  doch  steigen 
auch  einige  bis  an  den  sechsten  Ring  in  die  Hölie.  Er  ist  blos  am  obein 
Theile  des  Laxator.  Gloitid.  **)  befestigt;  mit  dem  mittlem  und  untern  Theile 
dieses  Muskels  hängt  er  gar  nicht  ziisammen,  wodurch  die  ^Virl^ung  des  letz- 
tern Muskels  gewis  winde  gehemmet  werden.  Seine  untere  Befestigung  ist 
in  der  Milte  der  Seitenfläche  des  fünften,  sechsten  und  siehenten  Halbiingcs 
der  Bronchien.  Ich  sehe  nit  iit  ein,  wie  Cu\  ier  glauben  könne,  dafs  er 
auth  zur  Verengung  der  Glottis  diene,    denn  die  Halbringe  sind  nur  sehr  lose 

*)    Reils    Archiv   für    die    Physiologie.     5f   Bd.    is    Heft    Seite  78. 
**}    Ebendaselbst    Seite  79, 
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an  die  halblireisfömiige  Platte  befesLiirt,  und  iuHem  erstcrc  in  die  Hölic  £e- 
zogen  werden,  leidet  letztere  durchaus  Ixcine  Bewegimg.  Den  zweyien  jVius- 
liel,  wie  Cu'vier  *)  ihn  nennt,  fand  ich  grade  so,  wie  er  ihn  beschrieben; 
er  ist,  nach  Verhältnifs  des  erstem,  viel  schmaler.  Der  Daxator  Glottidis 
ist  oberhalb  dem  letzten  Ringe  der  Luftröhre  befesiigt,  und  steigt  unterwärts 
bis  ganz  zum  untersten  Rande  der  halblaeisfürmigen  Platte  herab,  die  er  fast 
ganz  bedecht.  Dieser  ist  ein  sehr  starlier  Musl>el,  seine  GesLalt  ist  ovalför- 
mig.  Der  Magen  ist  sehr  musltulös  und  dick,  der  Lauf  seiner  IMushelfasern 
ist  wie  bey  der  Platalea.  Die  Aveifse  Fläche,  welche  die  gemeinschaftliche 
Sehne  der  vier  Muskelfasern  an  jeder  Seite  bildet,  ist  an  der  Seite,  wo  der 
Pförtner  liegt,  Isleiner,  als  an  der  andern.  Die  Länge  des  IVIagens  beträgt 
etwas  über  einen  Zoll,  die  Breite  etwa  drey  ^iertel  Zoll.  Die  Drüsen  im 
coi'pore  Peyeriani  sind  sehr  stark.  Unterhalb  diesem  corpore  Peyeriano  er- 
weitert sich  die  Speiseröhre  beträchtlich,  und  bildet  nach  der  recluen  Seite 
hin  eine  ziemliche  Krümmung.  Die  Leber  besteht  aus  zwey  Lappen,  die 
oberAvärts  durch  eine  Art  Brücke  zusammen  hangen.  Der  rechte  Lappen  ist 
weit  gröfser  als  der  linke,  und  ovalförmig;  doch  ist  der  innere,  dem  linken 
Lappen  zugewandte,  Rand  beynahe  grade.  Die  obere  Fläclie  ist  schwach 
convex,  die  untere  etwas  concav.  Die  ijinere,  dem  linlxcn  Lappen  zuge- 
wandte, Fläche  ist  drey  viertel  Zoll  lang,  imd  einen  halben  Zoll  breit. 
Die  obere  Fläche  des  linken  Lappens  ist,  eben  wie  beym  recliten,  convex; 
die  untere  concave  sehr  klein,  und  nicht  viel  gröfser  als  die  innci-e  Fläclie, 
die  sich  ganz  bis  an  die  Spitze  des  La])pens  erstreckt.  Da  wo  diese  beyde 
Lappen  zusammen  stofsen,  ist  längs  der  ganzen  untern  Fläche  dieses  Lappens 
ein  erhabener  Rand.  Lange  des  rechten  Lappens  der  Leber  ein  drey  viertel 
Zoll,  Breite  ein  Zoll.  Länge  des  linken  Lappens  ein  Zoll  drey  Linien, 
Breite  sieben  Linien.  Die  Milz  ist  oval,  und  niclit  gröfser  als  eine,  mittel- 
jnäfsige  Erbse.  Die  Magendrüse  bestand  aus  vier  gröfsern  oder  kleinern 
Stücken,  die  mit  einander  zusammenliingcn.  Die  Fa'.be  desselben  war  röth- 
lich  braun,  und  die  Länge  desselben  betrug  zvrey  Zolle  drey  Linien,  Die 
zwey  imd  vierzig  ZüUe  langen  Gedärme  waren  sehr  dick. 

*3   Rtils  Ai'chiv  für   die   Plijsiologie.     5t   Bd.   ly  Heft.   Seite  j.g. 
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P  s  i  t  t  a  c  u  s     A  111  a  z  0  n  i  c  ii  s. 

Der  erste  Musltel  am  Tiiitcm  Kehlliopfe  entspringt  vom  imtern  Theile  des 
vierten  Ringes  der  Luftröhre,  imd  befestigt  sich  am  dritten,  vierten  und 
fünften  Halbringe.  Der  obere  Theil  ruhet  auf  einem  Therle  des  LnxaLoris 
Glotlidis,  der  mittlere  Theil  ist  frey.  Im  Ga?izen  genommen  hat  er  die  Ge- 
stalt einer  p[euTe.  Der  zweyte  Musltel  befestigt  sich  din'ch  zwey  dünne  Seh- 
nen auf  dem  milLlern  Theil c  des  vori^^en  Musl.els.  Oberlialb  honnte  ich  ihn 
bis  zum-  elften  Rinoe  vert'ül2;en.  Der  Marren  liejrt  in  der  Mitte  der  bevden 
Lappen  der  Leber ^  doch  etwas  mehr  unterhalb  derselben.  Vom  hintern 
Theile  desselben  steigt  der  2!\v'ülfßngerdarm  herab,  der  bey  der  Eröfmmg  des 
Unterleibes  ganz  an  der  rechten  Seite  erscheint.  Wenn  er  bis  in  das  Beeiden 
herabgehommen  ist,  biegt  er  sich  linhvS  um,  und  steigt  wieder  bis  zur  Mitte 
des  linl^en  Lappens  der  Leber  in  die  Höhe,  darauf  biegt  er  sich  wieder  nach 
der  linl^en  Seite,  und  steigt  mit  gleicher  Dicke  abv/ärts,  worauf  er  sich  in 
die  dünnen  Gedärme  verliert.  Der  Zwölfiino-erdarm  ist  unter  allen  Gedärmen 
der  •  dickste.  Der  Mastdarm,  welcher  sehr  dünne  ist,  steigt;  an  der  linLen 
Seite  des  Vogels  herunter.  Zwischen  dem  Mastdärme,  und  dem  vorher  er- 
wähnten  herabsteicendcn  Tlieile  des  Z^völffinaerdarmes ,  lieg-en  die  dünnen 
Gedärme,  wovon  ein  Theil  derselben  sicK  nach  der  vordem  Seite  des  Magens 
herüber  schlägt,  woran  er  auch  befestigt  ist..  '  Länge  der  Lungen  ein  Zoll 
zv/ey  Linien,  Breite  neun  Linien.  Länge  des  rechten  Lappens  der  Leber 
drcy  Zolle  dVey  Linien,  Breite  anderthalb  Zolle.  Tie  Länge  und  Breite  des 
iiiiken  Lappens  ist  sich  gleich,  tmd  betriigt  anderthalb  Zolle.  Länge  aller 
Gediirme  dreyzig  Zolle.  Länge  der  Nieren  ein  Zoll  zwey  Linien,  eben  so 
viel  beträgt  ihre  obere  Breite,    die  untere  hingegen  nur  neun  Linien. 

Corvus     Glandarius.  Ilolzheher. 

Die  Bronchien  bestehen  aus  sechszehn  Halbringen,  die  nach  unten  zti  immer 
schmaler  werden^  Ausser  den  nuiscul.  laryng.  inferioiib.  et  extern,  hat  dieser 
Vogel  noch  vier  Paar  Muskel,  welche  ohngefehr  die  Lage  haben,  wie  Cuvier  *} 


*J   Reils   Archiv.  5r   Bd.   is  Heft.  Taf.  r.   Fig.  f. 


sie  beym  Staar  abbildet,  mir  findet  folfrendei-  TTrjtei-schied  statt.  Diese  vier 
Muskeln  sind  zwar  eigentlich  von  einaiider  unterschieden,  doch  hangen  sie 
so  fest  mit  einander  zusammen,  dafs  der  ganze  untere  Theil  der  Luftröhre 
wie  mit  Mushein  umgeben  scheint.  Der  triangidäre  Ra'.^m,  welcher  bey  Cu- 
vier  zwischen  den  innern  Mushehi  zu  sehen  ist,  f.ndet  liier  nicht  statt.  Die 
nach  vom  und  hinten  zu  gelegenen  Mushein  sind  die  längsten,  sie  lauten 
etwas  rücliwärts,  und  befestigen  sich  nach  oben  zu,  bis  zrm  neunten  Ringe 
der  Luftröhre.  Übrigens  sitzen  diese  Musheln,  wie  alle  iibiige,  mit  ihrer 
hintern  Fläche  an  der  Luftröhre  fest.  Die  hintern  Mushebi  honnte  ich  ohn- 
eefehr  bis  zum  fünfzehnten  Ring  in  die  Höhe  verfolgen.  Sie  sind  eben  so 
schmal,  wie  die  vordem.  Der  vordere  innere  Muskel  läuft  schräg  rück- 
wärts; ich  konnte  ihn  nur  bis  zimr  fünften  Ringe  deutlich  sehen.  Der  hin- 
tere innere  Muskel  ist  dick  und  kurz,  er  läuft  schräg  vorwärts  bis  zum  drit- 
ten Ringe,  der  Kopf  desselben  Hegt  unter  dem  vorigen.  Länge  des  rechten 
Lappens  der  Leber  ein  Zoll  drey  Linien,  Breite  drey  viertel  Zoll.  Länge 
des  linken  Lappens  ein  Zoll,  Breite  einen  halben  Zoll.  Die  Gedärme  waren 
fünfzehn  Zolle  lang,  der  Blinddarm  drey  Zolle.  Der  obere  Theil  desselben 
war  dicker  als  der  untere.  Länge  der  Lungen  ein  Zoll,  Breite  einen  halben 
Zoll;  an  ihrem  hintern  Theile  hatten  sie  fünf  Einschnitte.  Die  Würmer, 
deren  Goetze  in  seiner  Faima  erwähnt,  fand  icli  nicht.  Länge  des  Magens 
ein  Zoll  drey  Linien,  Breite  ein  Zoll.  Der  Lauf  der  Muskelfasern  war,  wie 
bey  der  Platalea.  Der  sehnigte  Theil  des  ?.Iai;cns,  welcher  in  der  Milte  lag, 
hatte  eine  S  förmige  Figur,  doch  erstreckte  sich  auch  nach  beyden  Seiten  hin 
eine  dünne  sehnigte  Membran. 


O  r  i  0  1  u  s     G  a  1  b  u  1  a.       G  o  1  tl  d  r  o  f  3  el. 

Der  constrictor  membran.  tympaniform.  geht  vom  zwölften  Ringe  der 
Luftröhre  bis  unterhalb  den  letzten  Riufr  derselben.  Der  obere  Theil  des 
langen  imd  hintern  constrictor.  membran.  tympaniform.  befestigt  sich  unter 
dem  obem  Muskel  am  elften  Ringe,  so  dafs  diese  beyden  Prluskeln  in  einen 
ziendich  spitzen  Winkel  zusammen  stofsen;  nach  hinten  zu  befestigt  er  sich 
am  hintern  Theile  des  letzten  Ringes  der  Luftröhre  selbst.      Der  kleine  con- 


Slrictor  longitiidinalis  befestigt  sich  nach  oben  am  fünften  Ringe  der  Luftröh- 
re, doch  etwas  seitwärts,  der  untere  Theil  hingegen  am  hintern  Theile  des 
zwevten  Halbringes.  Der  constrictor  obliquus,  der  constriclor  transversalis, 
und  der  laryngeus  inferior  et  externus  waren,    wie  Cuvier  sie  beschreibt. 

Anas    Moschala.  Bisamente. 

Die  musciil.  thvrooid.  inferior,  et  extern,  befestigen  sich  an  der  Luftrölire 
vom  vierten  bis  zum  siebenten  Ringe,  oberhalb  der  Theilung  derselben.  Der 
linliere  von  diesen  Mi.isl?eln  geht  am  hintern  Theile  der  Pauhe,  an  welcher 
er  befestigt  ist,  in  die  Hohe,  nachher  vereinigt  er  sich  mit  einem  andern 
Muskel,,  der  vom  innern  Rande,  des  nach  dem  Brvistbeine  zu  gelegenen  Win- 
kels des  Gabelknochens  entsteht;  er  steigt  bis  an  den  vier  und  zwanzigsten 
Rin£r  der  Luftröhre  oberhalb  der  Theilung;  in  die  Höhe,  wo  er  mit  den  tliv- 
reoid.  inferior,  et  extern,  vereinigt,  noch  mehr  in  die  Höhe  geht.  Dieser 
Muskel  ist  ohngefehr  zwey  Linien  breit.  Bcyde  Muskeln  sind  durch  die 
Membran,  vv'clche  den  Gabelknochen  bedeckt,  getrennt,  ihr  Nutze  beruht 
aufs  Herabziehen  der  Luftröhre.  Noch  entspringt  ein  zweyter  Muskel  von 
diesem  Knochen.  Sein  Ursprung  ist  nach  unten  vom  obern  Theile  des  vori- 
gen Muskels  bis  an  das  Gabelbein,  und.  steigt  darauf  an  den  Seilen  der  Luft- 
röhre, ohngefehr  bis  an  den  acht  und  dreyzigsten  Ring  in  die  Höhe;  wor- 
auf er  sich  gleichsam  in  eine  dünne  Muskelhaut  ausdehnt,  die  um  den  gan- 
zen Hals  herumgeht.  Auf  dem  Rücken  entsteht  dieser  IMuskel  von  der  Ge- 
gend des  ersten,  zweytcn  und  dritten  Rückenwirbels,  dem  obersten  Theile 
des  ITnterstützers  des  Schulterblattes  (Schlüsselbein),  und  dem  Kopfe  des  Ober- 
ärmknochens; oben  endigt  er  sich  am  Kopfe,  vorzüiilich  am  untersten  Theile 
der  S  förmigen  gekrümmten  Linie,  die  man  am  Hinterhaupte  mehrerer  Enten 
findet,  und  am  hintersten  Theile  der  untern  Rinnlade;  doch  gehen  auch 
dünne  Muskelfasern  über  den  ganzen  dreycchiffen  Raum,  zwischen  den  hin- 
tern Theile  der  untern  Kinnlade,  dem  vordem  Augenhöhlenfortsatz,  xmd  der 
eben  -genannten  S  förmigen  Krümmung  weg.  Nach  meiner  Meininig  dient 
dieser  Muskel  vorzüglich,  um  den  Kopf  zurück  zu  ziehen,  welches  bey  die- 
sen Enten  mit  so  ausserordeiitlicher  Sclmelli2,keit  ficschieht.      Die  Län";e  der 
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Gediirme  überhaupt  betrug-  seclis  mid  flreyzi<j;  Zolle,  des  ZwöIffingerdarHis 
allein  secliszehn  Zolle,  dei-  Anhange  des  Blinddarms  sechs  Zolle.  Der  JMagen 
liest  schräg,  so  dafs  der  liniere  IMuskel  nach  dem  hintem  Seitenfortsatze  des 
Brustbeins,  process.  lateral,  posticus,  gel; ehrt  ist.  *)  Am  macerirten  Magen 
sah  ich,  dafs  unter  cLem  obern  Pilushel,  museal,  super.,  (siehe  v/eiter  imten 
die  Beschreibung  des  PJagens  der  Fiilic.  Air.)  die  Longitudinalfasern  der  Spei- 
seröhren weglaufen.  Der  muscul.  inferior  s.  sacciformis  besteht  a\is  zwey 
Lagen  A'on  Muskelfasern;  die  oberste  Lage  geht  um  den  Sach  A'on  vorn  nach 
hinten,  die  andern  laufen  von  einer  Seite  des  Maidens  zur  andern.  Der 
rechte  Lappen  der  Leber  ragte  beynahc  auf  den  xmtcrslcn  Sack  des  Magens 
herab,  der  linke  fast  bis  an  die  Mitte  desselben,  wo  die  beyden  Sehnen  der 
beyden  grofscn  Seitenmuskeln  zusammenstofsen.  Die  Gallenblase  war  sehr 
klein,  und  öffnete  sich  mit  zwey,  durch  eine  Membran  getrennte,  Blündun- 
2;en  in  den  Zwölffingerdarm,  die  aber  nicht,  -\\de  ich  bey  mehrern  Enten 
bemerkt  habe,  mit  einer  Klappe  bedeckt  waren.  An  der  rechten  Seite  sah 
man  die  beyden  Spitzen  der  Magendrüse,  bis  fast  an  die  Spitze  des  Magens 
herunter  gehen.  Sie  besteht  aus  zwey  Theilen,  wovon  der  eine  bänger  ist 
als  der  andere.  In  die  Membran,  welche  den  untern  Theil  der  Lungen  be- 
deckt, sah  ich  von  beyden  Seiten  fünf  Bluskeln  gehen.  Sie  entspringen  vom 
obern  Rande  der  sechs  untern  Flippen,  die  dritte  ausgenommen,  und  laufen 
schräg  aufwtärts ;  so  wde  sie  die  Lungen  berühren,  werden  sie  membranös. 
Die  Saamengefäfse  sind  sehr  geschlängelt,  das  eine  war  dicker  als  das  andere. 
Da,  wo  sie  sich  in  die  gemeinschaftliche  Cloake  begeben,  erleiden  sie  eine 
ziemlich  siarke  Ausdehnung.  Beym  dünnsten  Saamenstrange  sah  ich  an  dieser 
Ausdehnung  mehrere  kleine  Eihabenheitcn;  er  war  hier  so  verwachsen,  dafs 
er  nicht  die  mindeste  Luft  in  die  gemeinschaftliche  Cloake  üefs, 

Anas     C  I  a  n  g  u  I  a.      Q  u  a  dt  e  n  t  e. 

Die  Erweiterung  der  Luftröhre,    welche  so  merkv.-iirdig  an  dieser  Ente  ist, 
besteht  aus  sitbeu  und  zwanzig  Ringen.      Bey  der  Ausdehnung  der  Luftröhre 


*^    Wiedemann    a.    a.    0,    Seite  i2x. 
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-beträgt  die  Länge  derselben  drey  ZoUe  drcy  Linien.  Drücla  mr.n  diese  Ei*- 
weiteruns  aber  wieder  zusammen,  so  beträft  die  Dielte  derselben  nach  hinten 
drey  Linien,  nach  vorn  aber  vier  Linien,  Die  untersten  neun  Ringe  sind 
beynahe  rund,  die  obern  nach  hinten  etwas  zusammengedrückt.  Vom  hin- 
tern Theile  der  sechs  untern  Ringe  geht  an  beyden  Seiten  ein  drcy  Linien  brei- 
ter Muskel  ab,  der  sich  am  inneni  Raiide  der  Gabel  befestigt,  und  zwar 
beynahe  in  der  Ivlitte  dieses  Knochens,  dccli  etwas  mehr  unter\'vi!rts.  Ober- 
halb diesem  Muskel  läuft  einer  an  beyden  Seiten  der  Trommel  in  die  liöhc, 
der  sich  nach  oben  zu  an  derselben  verliertj  er  ist  sehr  diinne,  und  befes- 
tigt sich  nach  unten,  innerhalb  der  Brust,  da,  wo  sich  der  Gabellmoclien 
mit  dem  Brustbeine  vereinigt.  Die  zarte  Membran,  durch  welche  die  Lufl- 
töhre  sich  an  der  Speiseröhre  befestigt,  ist  bey  der  Trommel  am  breilesLen, 
damit  sie  sich  nach  hinten  bequem  ausdehnen  könne.  Länge  des  rechten 
Lappens  der  Leber  zwey  und  einen  halben  Zoll,  Breite  anderthalb  Zolle. 
Länge  des  linken  La2:)pcns  ein  drey  viertel  Zoll,  Breite  ein  Zoll.  Die  Gal- 
lenblase war  drey  viertel  Zoll  lang,  und  einen  halben  Zoll  breit.  Sie  liegt 
quecr  unter  der  Mitte  des  rechten  Lappens.  Der  obere  Theil  ist  convex,  der 
imtere  beynahe  grade.  Aus  der  untern  Mitte  entsteht  der  Gallengang,  wel- 
cher sich,  sechs  und  einen  halben  Zoll  vom  Magen  entfernt,  in  den  Zwölf- 
fingerdarm endigt.  Der  Grimmdarm  ist  dicker  als  der  Mastdarm,  welcher 
drey  und  einen  halben  Zoll  lang  war.  Ein  jeder  Bhnddarm  liatte  zwey  Zoll 
drey  Linien  in  der  Länge.  Die  Magendrüse,  welclie  längs  dem  Zwölffinger- 
därme doppelt  liegt,  war  vier  Zolle  lang.  Die  Testikcln  waren  im  Monate 
März,    wo  ich  diesen  Vogel  zergliederte,    sehr  klein. 

Anas    Glaucion    Fem  In.  Spatelcnte. 

Die  Luftröhre,    welche   aus  vier  und  neunzifi"  Rini'cn   besteht,    ist  fünf 
Zoll  zv/ey  Linien  lang;    nach  unten  sind  die  Ringe  sclunaler  als  oben.  Bey 
der   Theil ung   selbst  ist   die   Luftröhre   knöchei-n ;    man   bemerkt  aber  keijie 
Pauke,    oder  sonst  etwas  ähnliches,    an  ilir.      Die  Länge  eines  jeden  Lultröli- 
I   renastes  ist  einen  Zoll  eine  Linie;    oben  imcl  imten  sind  sie  etwas  schmaler, 

I   als  in  der  Mitte;    auch  sind  die  drey  obern  Halbrimre,    durch  die  dazwischen 
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liegende  MemhraTi  weiter  von  einanrler  enf.femt,  als  die  mittleren,  cfagefreB 
sind  die  mittleren  Ringe  breiter.  Jeder  I.uftrührenast  bestellt  aus  theils  gan- 
zen, theils  halben  Bingen;  die  obern  fünfe  sind  an  ihrer  iniiern  Seite  häutig. 
Innerhalb  der  Stimmritze  liegt  ein  Ideiner  spitziger  Knorpel,  ^^  eichen  man  bey* 
vielen  Vögeln  hndet.  und  der  die  Stelle  des  Kehldeckels  einigermafsen  zu  er- 
setzen scheint.  Der  Magen  ist  einen  Zoll  lang,  und  einen  Zoll  zwey  Linien 
breit,  seine  Gestalt  ist  ovalförmiE:.  Die  iimere,  eben  nicht  sehr  runzlichte, 
Haut  ist  an  ihrer  Oberfläche  gelb,  an  der  Unterfläche  Iiingegen  \A  eifs  und  haa- 
richt,  welche  sich  in  die  darunter  sitzende  Nervenhaut  einsetzen;  man  sieht 
dieses  am  besten,  Avährend  dem  man  beyde  Häute  durch  gelindes  Reifsen  von 
einander  trennt.  Die  Nervenhaut  ist  weifs,  imd  bildet  heine  starhe  Runzeln. 
Die  Muskelhaut  ist  einen  halben  Zoll  dick.  Die  Länge  des  corporis  Peyeriani 
beträgt  einen  Zoll.  Die  Gedärme  sind  sechs  und  dreyzig  Zolle  lang.  Der 
Mastdarm  ist  dicker  als  die  übrigen  Gedärme.  Der  Blinddarm  ist  fünfzehn, 
der  andere  dreyzehn  Zolle  lang.  Der  rechte  Lappen  der  Leber  war  zwey 
Zolle  und  eine  Linie  lang,  und  einen  Zoll  drey  Linien  breit.  Die  Länge 
des  linken  Lappens  hingegen  ist  ein  Zoll  neun  Linien,  und  seine  Breite  ein 
Zoll  eine  Linie.  Die  Gallenblase  lag  queer,  beynahe  ganz  allein  imter  dem 
rechten  Lappen.  Der  Gallengang  vereinigte  sich  mit  dem  Blasengange  ganz 
dichte  am  Zwölffingerdarme,  so  dafs  es  fast  scheint,  als  wenn  beyde  sich 
nicht  n)it  einander  vereinigen;  doch  sah  ich  im  Zwölffingerdärme  nxir  eine 
Öffnung.  Der  Lebergang  theilte  sich  in  zwey  Hauptäste,  welche  sich  in  die 
beiden  Lappen  der  Leber  vertiieilen. 

Anas    F  u  ]  i  g  n  1  a    F  e  m  i  n. 

Die  Lungen  erstrecken  sich  bis  an  die  untere  vierte  Rippe.  An  der 
fünften  imtem  Ri])pe  ist  ein  Loch,  vor  welchem  eine  grofse  I^uftblase  liegt. 
Die  Lungen  sind  seitwärts  vom  Rück^rathe  nur  drey  viertel  ZoUe  entfemt. 
Die  Länge  der  Gedärme  betrug  aclit  und  vierzig  Zolle.  Der  eine  Blinddarm 
war  vier  Zolle,  der  andere  diey  xind  einen  halben  Zoll  Lmg;  sie  waren, 
Mie  bey  den  meisten,  doch  bey  wcilem  nicht  allen  Vögeln,  oben  duker  als 
liiiten.      Man  Shh  an   den  Gedainicn  auch   hin  und  wieder  kleine  Anhange, 


clie  ich,  ausser  hej  der  Fulica  Atra,  noch  nie  beobachtet  habe.  Länge  clcs 
jecliLen  Lappens  der  Leber  zwey  drey  viertel  Zolle,  Breite  einen  Zoll  drey 
Linien.  Länge  des  linken  Lappens  zwey  Zolle,  Breite  drey  viertel  Zoll. 
Die  einen  halben  Zoll  lange  Gallenblase  lag  in  der  Queere,  unter  dem  rechten 
Lappen  der  Leber.  Der  gemeinschaftliche  Gallengang  öfFnete  sich  in  den 
Zwölffingerdarm  mit  einer  kleinen  Erhabenheit.  Gleich  neben  diesem  war  die 
IMündung  des  sogenannten  duct.  Wirsungian.  Beyde  Öffnungen  sind  gcgeji 
einander  gekehret,  und  liegen  unter  einer  Dupiicatur  der  Nervciihant  des 
Zwölffingerdarmes,    vrelche  ein  Oval  bildet. 

Anas    Clypeata,  Löffelente; 

Länge  des  Magens  einen  Zoll,  seine  Breite  beträgt  be^mahe  eben  SQ 
viel.  Die  Gedärme  sind  sechs  und  neunzig  Pariser  Zolle  lang,  und  ein 
jeder  Blinddarm  vier  Zolle»  Die  Testikeln  waren  im  Maiiate  Mäta  sein- 
Mein» 

Colymbus  Glaclalis. 

Die  Gestalt  des  Magens  ist  eben  wie  bey  der  Hausgans;  er  ist  zwey 
Zolle  lang,  und  zwey  Zolle  drey  Linien  breit.  Das  Corpvis  Peyerianum  war 
sehr  grofsj  man  sah  in  demselben  fVinf  Falten,:  die  vom  Magen  in  die  Höhe 
liefen.  Die  Mündungen  der  Drüsen  waren  auffallend  grofs,  besonders  in 
den  Zwischenräumen  der  Falten.  Die  ganze  innere  Fläche  der  Speiseröhre 
war  mit  dickem  Schleime  überzogen;  die  Breite  derselben  betrug  drey  viert«! 
Zolle,  Der  Zwölffingerdarm  war  drey  Linien  breit.  Die  sechs  imd  vierrig 
Zolle  langen  Gedärme  enthielten  einen  grünlichen  Koth.  Die  Leber  bestand 
aus  zweyen  Lappen,  welche  nach  unten  sehr  spitz  zuliefen;  der  linke  war 
etwas  länger  imd  breiter.  Die  Länge  betrug  ohngefehr  vier  Zolle,  die 
Breite  zwey  Zolle,  Unter  dem  rechten  Lappen  lag  di«  Gallenblase,  welche 
nur  sehr  klein  war.  Auch  die  Magendrüse,  welche  längs  dem  Zwölf- 
fingerdärme gedoppelt  herunter  lief,  war  nicht  grofs,  desto  mehr  aber 
die    bey  den  ]Sieren. 

O 


Mergus    Albeil  US.      Weifse  Tauchente. 

An  beyden  Selten  der  Luftröhre  liegt  ein  Musl^el,  der  nach  oben  zu  bis 
tn  den  obem  Kehlkopf  seht,  unterwärts  aber  befeslii^t  er  tich  an  der  inncm 
Seite  des  Gabelbeines,  etMas  weiter  imten  als  die  Milte.  Ein  anderer  IVIus- 
kcl  steigt  innerhalb  der  Brasthölile,  von  der  Vereinigung  des  Brustbeines  mit 
d.eni  Gabelbeine,  theilt  sich  oberhalb  der  Pauhe  in  zwey  Theile,  wovon  der 
eine  an  der  vordem  Seite  der  Luftröhre,  der  andere  aber  seitwärts  an  dersel- 
ben in  die  Höhe  steigt,  und  sich  mit  dem  vorigen  IVIuskel  vereinigt.  Ei- 
gentlich gehen  diese  Muskel  rund  um  die  Luftröhre  herum,  niu-  an  der  Seite 
derselben  sind  sie  dicker.  Der  unterste  Theil  der  inwendigen  flocki£;ten  Haut 
des  Magens  ist  am  stäiksten,  der  obere  Theil  ist  am  dünnsten.  Am  aller- 
zartesten,  und  gleichsam  breyartig,  ist  sie  da,  wo  sie  den  Theil  des  Schlun- 
des bedeckt,  welcher  zwischen  dem  corpore  Peyeriano  imd  dem  Pvlagen  selbst 
liegt;  ihre  Farbe  ist  blasgelb.  Die  Länge  des  ganzen  Magens  beträgt  einen 
Zoll  fünf  Linien,  des  corporis  Peyeriani  einen  Zoll  drey  Linien.  Die  Mus- 
kelhaut, welche  die  Drüsen  desselben  unmittelbar  nach  aussen  zu  bedeckt, 
ist  sehr  dünne,  und  man  sieht  äusserst  deutlich  die  Drüsen  diuch  dieselben 
hervorschimmern;  nimmt  man  diese  düime  TNIuskelhaut  weg,  so  erscheiiicn 
die  Drüsen  in  einer  beynähe  horizontalen  Lage,  doch  etwas  abwärts  gekelirt; 
sie  sind  ohngefehr  eine  Linie  lang,  und  iiinien  und  vom  abgerundet;  ihre 
innem  Öflfnungen  sind  oval.  Die  Gedärxne  sind  ein  und  fimfzig  Zolle  lang. 
Blofs  an  der  einen  Seite  war  ein  Eliiiddarm,  dessen  Länge  ohngefehr  drey 
Linien  betrug-  Die  Milz  war  sehr  klein;  die  Magendrüse  '  hingegen  seclis 
Zolle  lang.  Die  obere  Breite  der  Nieren  betiug  ein  drey  viertel  Zoll,  die 
der  untern  hingegen  einen  halben  Zoll. 

L  a  r  u  s    Ft  i  d  i  b  u  n  d  u  s.      L  a  c  h  m  e  v  e.  *) 

Der  Knorpel  der  Augenlieder,  tarsus,  ist  carmosinroth.  Beym  ersten 
Anblick  schien  es,    als  wenn   er  ganz   nut  erhabenen  Drüsen  besetzt  wäre, 

*}    Eine  schöne  Abbildung  von  dieser  Mere  findet  man  in  den  Nordischen  Beyträgen  zum  Waclisdiume 
der  Naturkunde,  der  Wissenschaften,   und  der  Kiüiste  iiberhauiU.   Altona.    17:17.    ir  Bd.   .S.  89- 


59 


allein  bey  genauerer  Unters ucTumg  fand  ich,  dafs  dieser  Tarsus  sehr  schlafF 
war,  und  bey  hall)  verschlossenen  Augen  mehrere  Falten  bildete.  Der  mus- 
culus  laryngeus  inferior  entstand  vom  obersten  Ringe  der  Bronchien,  und 
stieg  bis  an  den  neunten  Ring  der  Luftröhre  in  die  Hohe,  wo  er  sich  mit 
einem  andern  Musl^el  vereinigte,  der  vom  obern  mittlem  Rande  des  Brustbei- 
nes, an  welchem  sich  das  Gabelbein  befestigt,  entsprang,  und  zwar  ganz 
nahe  an  derjenigen  dreyeclugen  Fläche,  die  man  bey  der  Befestigung  der 
beyden  obci-n  RijDpen  bemerht.  Diese  Muskeln  liefen,  wie  bey  allen  vibrigeü 
Vögelli,  längs  der  Luftröhre  an  beyden  Seiten  in  die  Höhe.  Dfe  Membran, 
vermittelst  welcher  die  Luftröhre  an  die  Spciseröhi-e  befestigt  ist,  theilt  sich 
am  neunten  Ringe,  oberhalb  der  Theilung  der  Luftröhre,  in  zwey  Theile, 
wodurch  zwey  Flügel  entstehen,  die,  beyde  zusammen  genommen,  eine  Art 
Mütze  bilden,  deren  ausgehöhltes  Ende  dem  Herzen  zugehehrt  ist;  die  bey- 
den Ränder  eines  jeden  Flügels  haben  ein  halbmondförmiges  Ansehen.  Die 
obere  Spitze  endigt  sich  am  ersten  Ringe  einer  jeden  Bronchie,  die  imterste 
am  Rande  der  S})eiseröhre;  dieser  halbmondförmige  Rand  läuft  also  schräg  ab- 
wärts- und  seitwärts.  Die  Speiseröhre  ist  an  ihrem  obern  Theile  einen  halben 
Zoll  breit,  oberhalb  dem  Magen  aber  einen  ganzen  ZoU.  Die  Mushelhaut 
bestand  aus  zwey  Lagen  von  Muskelfasern;  die  obersten  sind  cireuläre,  die 
imtersten  hingegen  longitudinal  Fasern.  Die  Länge  aller  Gedärme  betrug  vier 
imd  zwanzig  Zolle.  Die  beyden  Blinddärme  waren  sehr  klein.  Die  Entfer- 
nung vom  Blinddarme  bis  zur  Cloalu*  beträgt  drey  Zolle.  Die  Leber  war 
sehr  grofs.  Aus  der  Gallenblase  gingen  drey  Gallengänge  in  den  Zwölffinger- 
darm. Der  Eyerstocli  enthielt  nur  sehr  wenig  grofse,  aber  gewis  über  zwey 
hundert  Meine  Eyer^    die  man  zum  Theil  nur  durch  die  Lupe  selben  konnte. 

Platalea.      Weifser    Löffel  reih  er. 

Der  Korper  des  Zungenbeins  gleicht  gewissermafsen  einem  Sterne,  wovon 
zwey  Strahlen  nach  hinten  und  vorn,  und  die  beyden  andern  seitvv'ärts  ge- 
richtet sind.  Der  vordere  Strahl  ist  am  luirzesten,  der  hintere  am  längsten; 
die  obere  Fläche  ist  glatt,  und  gleiclisam  ausgehöhlet,  an  der  untern  Fläclie 
bildet  der  hintere  StraM.  gleichsam  eine  Keule,    deren  dickerer  Theil  nach  vom 
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ziigelielirt  ist.  Von  der  Spitze  des  vordem  Strafiles  bis  zum  obern  Tlicile 
des  hintern  Strahles  läuft  in  der  IMitte  ein  erhabener  Rand.  Die  beyden  Sei- 
tenstrahlen sind  abwärts  gekehret.  Die  Horner  des  Zungenbeines  bestehen 
ans  drey  Stüchen.  Die  beyden  vordem  Theile  bestehen  aus  Knochen,  der 
hintere  ist  hnorplicht.  An  ^dem  Zungenbeine  sind  sie  in  dem  Winhel  befe- 
sLi^t,  welcher  durch  die  Vereinigung  eines  jeden  SeitenstrrJiles  mit  dem  hin- 
tern Strahle  gebildet  wird.  Nach  vorn  ist  das  erste  Suick  dich,  gleich  dar- 
auf aber  wird  es  bis  zum  untersten  Theile  allmälilich  dünner,  \vo  es  sich  mit 
dem  mittlem  Theile,  vermittelst  eines  Knorpels,  vereinigt;  daselbst  ist  es 
auch  etwas  stärker.  Das  mittlere  Stück  ist  viel  dünner  als  das  erstcre.  Das 
obere  Ende  ist  stärker,  als  das  untere  etwas  abgerundete;  die  Länge  desselben 
beträgt  etwas  über  einen  halben  Zoll.  Der  hinterste  Theil  eines  jeden  Homes 
ist  ganz  knorplicht,  die  äusserste  Spitze  ist  so  dünne,  wie  ein  Haar.  Die 
Läniie  desselben  beträgt  etwas  über  einen  viertel  Zoll.  Der  Schildlinorpel  ist 
ziemlich  grofs,  und  hat  viele  Ähnlichkeit  mit  dem  der  vierfüfsigcn  Thiere; 
er  ist  nach  vorn  concav,  nach  aussen  convex.  Der  imtcre  Rand  ist  fast 
"anz  grade,  blofs  etwas  abwärts  laufend  an  den  SeiteJi;  der  obere  Rand  hin- 
ge2;en  sehr  gewölbt.  An  der  innerji  Oberiläclic  sieht  man  einen  kleinen,  spi- 
tzen, pyramidenförmigen  Knorpel,  der,  wie  ich  schon  vorher  bemcrht,  viel- 
leicht die  Stelle  des  Kehldeckels  ersetzt.  Die  äussere  convexe  Oberfläclie  ist 
durch  eine  flache  Grube  von  oben  nach  unten  getrennt.  Die  Gicfskannenför- 
migen  Knorpel  kann  ich  niciit  beschreiben,  weil  sie  mit  der  schwarzen  ILuit, 
welche  die  ganze  innere  Fläche  des  Schlundes  überzieht,  bedecht  sind.  Die 
Luftröhre  besteht,  von  ihrem  obern  Theile  bis  zu  ihrer  Theiiung,  aus  hun- 
dert und  drey  und  achtzig  Ringen;  sie  ist,  wie  bey  den  meisten  Vögeln, 
flach  zusammen  gedrückt.  Die  einzelnen  Knorpelringe,  aus  welchen  sie  zu- 
sammengesetzt ist,  sind  so  zart,  wie  icli  sie  noch  bev  keinem  Vo"cl  bemerkt 
habe;  auch  die  iikademisten  machten  dieselbe  Bemerkung.  Ein  jeder  Knor- 
pel bildet  einen  A^oUkonimnen  Ring.  Wenn  die  Luftröln-en  bis  cLwa  andert- 
halb Zolle  tief  in  die  Brusthöhle  herabgestiegen  ist,  so  biegt  sie  sich  nach 
der  rechten  Seite  um,  und  steigt  etwa  anderthalb  Zolle  in  die  Höhe,  dann 
macht  sie  eine  zweyte  Krümmung  nacli  der  rechten  Seite,  und  steigt  so  in 
die  Bi'usthöhle  herab,    wo  sie  sich  in  die  beyden  Bronchien  theill.      Die  bey- 


den  Knimmiingen  sind  clurch  eine  zarte  Membran  mit  einaiii3er  verbunden. 
So  wohl  oben  als  imterwcärts  machen  diese  Krümmungen  einen  ziemlich  gro- 
fsen  Boden,  Die  Al^ademisten  *)  beschreiben  dieselbe  fälschlich  wie  bey  dem 
Fräulein  von  Numidien,  beym  Kranich  imd  Schwan.  Aldrovandi  **)  bildet 
in  seiner  Ornithologie  Tab.  XU,  Fig.  7.  diese  Luftröhre  ziemlich  deutlich  ab, 
und  wenn  ich  nicht  irre,  so  stimmt  seine  Beschreibung  von  der  Krümmung 
der  Luftröhre  mit  der  meinigen  überein.  Bcy  der  Theilung  der  Luftröhre 

in  zwey  Bronchien  benierlue  ich  weder  einen  Knochen,  noch  einen  Knorpel. 
Jede  Bronchie  bestand  aus  dreyzehn  Halbringen.  Das  sogenannte  corpus  Peye- 
rianum  besteht  aus  starken  länglichen  Drüsen,  die  sich  mit  einer  ziemlich  gro- 
fsen  Münduno;  an  der  innern  Seite  des  Schlundes  öffnen.  Ihre  La^e  ist  von 
oben  nach  unten,  und  von  aussen  nach  innen.  Der  Magen  der  Platalea 
gehört  zu  den  ganz  häutigen  Magen,  die  Form  desselben  ist  bo^-nahe  rund, 
doch  ist  er  etwas  breiter  als  länger.  Man  unterscheidet  an  diesem  Magen 
drey  Häute,  nehmlich  die  äussere  Haut,  die  Mushelhaut,  und  die  innere 
Haut,  Die  erste  ist  sehr  zart,  und  bedeckt  die  darunter  liegende  Musliel- 
haut  gleichsam  wie  ein  Spinnengewebe,  so,  dafs  man  die  einzelnen  Musliel- 
bVindel  deutlicli  durchschimmern  sieht.  Die  Musltelhaut  ist  ziemlich  stark, 
lind  in  einzelne  Muskelbündel  getheilt,  deren  man  so  Vvohl  an  der  vor- 
d-ern  als  an  der  hintern  Seite  lumdert  und  dreyzig  zählt,  die  sich  gleich- 
sam wie  Sti-ahlen  vom  Mittel^Junkte  entfernen.  Der  Lauf  dieser  Musl.el- 
bündel  ist  aber  nicht  ganz  grade,  sondern  mehr  oder  weniger  geschlängelt. 
Nach  oben,  beym  Pylorus,  bilden  sie  grofse,  nach  der  Hullen  Seite  zu  lau- 
fende, Bogen.  Am  Mittelpunkte  sind  diese  einzelne  Muskeibündel  schmaler, 
wie  an  der  Peripherie  des  Magens.  Die  gemeinschaftliche  Sehne  dieser  in 
der  Mitte  des  Magens  zusamnienstofsenden  Muskelfasern  bildet  an  der  vordem 
Seite  einen  Cirkel,  an  dessen  obern  Theile  ein  Stück  fehlt,  an  der  hintern 
Seite  ist  die  Figur  dieser  Sehne  nicht  so   regclmäfsig.      Die  innere  zottige 

*)    a.   a.    0.   Bd.   2.   Seite  iig. 

Ulyssis   Aldrovandi   Oniitholoj.   Tom.   3.    FfaiicoF.   ad   Moenum.    i63ö.  fol. 
a.    a.    0.   pa^.  nS. 
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Haut  hat  eine  sehr  weifse  Farbe  eines  äusserst  feinen  Falbes;  mit  der  Lup« 
sielit  man  sehr  viele  Öffnungen  auf  derselben,  aus  welchen  beym  Zusammen- 
drücken eine  gelbliche  Feuchdglteit  fliefst.  Länge  des  Corporis  Peyeriani  ein 
Zoll  zwey  Linien,  Breite  ein  Zoll  eine  Linie.  Länge  des  Magens  zwey  Zoll, 
Breite  ein  Zoll  sieben  Linien.  Der  Mastdann  war  zwey  und  einen  halben 
Zoll  lang.  Die  Blinddärme  waren  sehr  kurz,  und  der  eine  lag  höher  als 
der  andere.  Die  Leber  ist  sehr  grofs.  Länge  des  rechten  Lappens  zwey 
und  einen  halben  Zoll,  Breite  ein  drey  viertel  Zoll.  Der  oberste  Theil  die- 
ses Lappens  ist  am  dicl^sten,  nach  unten  läuft  er  schmal  zu.  Die  vordere 
Fläche  ist  fast  oval  doch  oben  mehr  spitz,  in  der  Mitte  ist  sie  am  erha- 
bensten, an  den  beyden  Seiten  und  nach  unten  läuft  sie  schräg  abwärts. 
Die  innere  Fläche  ist  nur  klein,  die  Länge  derselben  beträgt  nur  anderthalb 
Zoll,  imd  die  Breite  einen  halben  Zoll,  ihre  Figur  bildet  einen  gleichschenk- 
lichten  Triangel,  dessen  Spitze  nach  xmten  gekehrt  ist.  Der  linke  Lappen 
ist  fast  eben  so  lang,  und  einen  Zoll  dick.  Die  Gestalt  der  concaven  Flache 
desselben,  glaube  ich,  läfst  sich  am  besten  mit  einer  Niere  vergleichen,  deren 
concaver  Rand  nach  innen  gekehrt  ist.  Nach  unten,  imd  nach  oben  imd 
aussen,  sieht  man  zwey  Vertiefungen.  In  der  Mitte  und  nach  innen  sielit 
man  eine  Art  processus  mammillaris,  dessen  Spitze  nach  oben  gekehrt  ist; 
am  linkern  Rande  dieses  processus  ist  eine  kleine  Grube.  Die  innere  Fläche 
ist  zv/ey  Zoll  drey  Linien  lang,  und  drey  viertel  Zoll  breit,  in  der  Mitte  ist 
sie  am  breitesten,  tmten  am  spitzigsten.  Die  Gallenblase  lag  unterhalb  dem 
rechten  Lappen,  sie  war  bey  weitem  kleiner  wie  beym  gemeinen  Reiher. 
Beym  Aufblasen  zeigte  sich  ihre  birnförmige  Gestalt.  In  diese  Gallenblase 
ergossen  sich  zehn  GaEengänge,  ductus  biliarii,  deren  Offnungen  man  in  der 
aufgeschnittenen  Gallenblase  sah.  Ein  sehr  grofser  Gallengang  gieng  nach 
imten,  ein  Paar  nach  hinten,  und  ein  vierter  zum  linken  Lappen  über;  die- 
sen sieht  man  oberlialb  dem  process.  mammillar.  und  an  der  Seite  desselben. 
Wenn  er  sich  in  die  Grube  gesenkt,  die  am  linken  Rande  dieses  Fortsatzes 
liegt,  so  vertheilt  er  sich  in  mehrere  Äste.  Der  Blasengallengang,  ductus 
cysticus,  entspringt  ganz  aus  dem  hintersten  Theile  der  Gallenblase,  die 
Länge  desselben  ist  einen  Zoll  vier  Linien.  Der  Lebergallengang,  ductus 
hepaticus,  entspriiigt  aus  demjenigen  ductus  biliarius,   weither  vom  linken  Lap- 
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pen  der  Leber  zur  rechten  ^eht.  Sein  ITrsprnng  ist  von  dem  Thcile,  welcher 
die  bcyden  Lappen  zusammen  Tcreini^t,  und  gleichsam  eine  Brücke  bildet, 
btdeckt;  seine  Länge  beträgt  einen  drey  viertel  Zoll.  So  wohl  der  Leber- 
ais Blasengall engang  ergiefsen  sich  in  den  Zwölffingerdarm,  ohngefehr  zwey 
Zolle  vom  Magen  entfernt.  Beyde  durchbohren  den  Zwölffingerdarm  nicht 
"h.ich,  wenn  sie  an  denselben  £:elanp;en,  sondern  laufen  etwas  zwischen  den 
Häuten  desselben  fort,  doch  so,  dafs  sie  sich  einander  nähern;  denn  an 
dem  Orte,  wo  sie  sich  in  den  Zwölffingerdarm  begeben,  sind  sie  über  drey 
Linien  von  einander  ":etrennt.      Die  IMiindun£r  selbst  hat  eine  ovale  Gestalt. 
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Da,  wo  der  Lebergallengang  in  den  Zwölffingerdarm  geht,  sieht  man  auch 
den  Pankreatischen  Canal  den  Zwölffingerdarm  durchbohren,  dessen  Mündung 
ich  aber  im  Innern  des  Darmes  durchaus  nicht  finden  konnte.  Der  Eyergang, 
oviductus,  machte  vier  Windungen,  und  war  acht  Zolle  lang.  Die  Länge 
der  Gebährmutter  betrug  ein  drey  viertel  Zoll.  Die  Öffnung  der  Mutterschei- 
de, Vulva,  war  sehr  klein,  und  runzlicht;  ihre  Länge  betrug  kaum  einige 
Linien.  Der  obere  Theü  der  Mutterscheide  hatte  zwey  Öffnungen,  Avovon 
die  rechte  in  die  Gebährmutter,  die  linke  hingegen  in  eine  drey  Linien  lange 
Blase  führte,  *)  deren  äussere  und  ijinere  Fläche  runzlicht  war.  Unter  dieser 
Blase  sah  man  eine  inwendig  runzlichte  Höhle,  die  mit  dem  obern  Theile  der 
Blase  Gemeinschaft  hatte.  Dient  diese  Blase  etwa,  um  den  Saamen  eine  Zeit- 
lang davinn  aufzimehmcn.  Ich  finde  eine  Stelle  beym  Fabricius,  **)  welche 
mir  vermuthen  läfst,  dafs  er  sie  auch  schon  gekannt  habe:  ,,Terüum  c,uüd 
„in  podice  esl  adnotandum,  est  duplex  vesicula  etc."  Die  Gebährmvitter  war 
am  dicksten,  und  am  meisten  runzlicht;  doch  sind  die  Bunzeln  selbst  nicht 
so  stark,  wie  am  übrigen  Theile  des  Eyerganges ;  vorziiglioh  erscheinen  sie 
so  am  obern  Theile  des  Eyerganges,  so  wie  man  die  schv/ächsten  am  Ende 
desselben  sieht.  Die  Falten  liegen  hier  auch  nicht,  wi3  am  obern  Theile^ 
der  Länge  nach,  sondern  bilden  Cirkel,  welche  dadurch  entstehen,  dafs  die 
obern  sich  allmählig  von  beyden  Seiten  einander  nähern. 

Nach    Herrn   Professor   Blumeiibachs    Meinung  ist   diese   wohl   die    barsa  Fabricii. 
Hieronym.  Fabricii   ab   Aquapendent.   Oper.   Omn.   Lips.    16S7.   fol.  pa^.  3, 
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Aräea    Cinerea.       Gemeiner  Reiher. 

An  der  vordem  Fläche  der  Lungen  sah  man  an  jeder  Seite  zwey  grofse 
Öffnungen.  Die  unterste  lag  oberhalb  der  sechsten,  und  die  oberste  über  der 
vierten  Rippe.  Vor  einer  jeden  Öffnung  lag  eine  grofse  Blase.  Wenn  man 
in  die  erwehnten  Öffnungen  Oueclfsilber  schüttete,  so  erhielt  man  es  aus  der 
obern  Öffnung  der  Luftröhre  wieder.  Beym  Einblasen  der  Luft  erhob  sich 
eine  Blase,  die  am  vordem  Theile  des  Halses  lag,  und  unter  der  Membraa 
weglief,  welche  über  das  Gabelbein  gespannt  ist,  nach  unten  zu  erstrechte  sie 
sich  bis  in  die  Brusthöhle,  nach  oben  bis  etwa  an  das  vierte  Halswirbelbein. 
Die  Luftröhre  ist  an  die  Speiseröhre  durch  eine  Membran  befestigt,  die  aus 
zwey  Lamellen  besteht,  welches  man  deutlich  sieht,  wenn  man  eine  Ideine 
Öffnimg  hinein  macht,  und  Luft  hinein  bläfst.  Hinein  gegofsnes  Queehsüber 
läuft  beynahe  bis  zur  Theilxmg  in  ihre  Bronchien,  daselbst  theilt  sie  sich  in 
zwey  Membrane,  die  gleichsam  eine  A-alvelartige  Kappe  bilden,  die  unten 
und  hinterwärts  an  der  Speiseröhre  befestigt  ist.  Zwischen  den  Bronchien 
bemerkt  man  auch  noch  eine  Membran,  welche  sich  nach  vorn  in  die  Höhe 
erhebt,  und  an  die  sich  die  beyden  Häute  befestigen,  welche  die  innere 
Wand  der  Bronchien  ausmacht.  Von  dieser  mittlem  Membran  gehen  seit-» 
wärts  zwey  Membranen  ab,  die  sich  theils  an  die  Bronchien,  theils  an  die 
Blutgefäfse  des  Herzens  befestigen,  und  z\\ischen  welchen  .man  vier  Öffnun- 
gen erblicht.  Giefst  man  Quechsilber  in  dieselben,  so  läuft  es  aus  den  bey- 
den untersten,  vorher  erwähnten,  Öffnungen  der  Lungen,  und  noch  einer 
andern  Öffnung  heraus,  welche  dicht  unter  dem  Zwemfelle,  nahe  an  der 
rechten  Seite  der  Speiseröhre  liegt.  Der  Magen  war,  unaufgeblasen,  sechs 
Zolle  lang,  imd  zwey  Zolle  breit;  er  bestand  aus  drey  Häuten,  nehmlich 
einer  zarten  äussern  Haut,  Avelclie  eine  Fortsetzung  des  Darmfelles  ist,  einer 
Muahelhaut,  und  einer  innern  Haut.  Die  Mu&helhaut  besteht  aus  zwey  La- 
sen von  Mushelfasern,  wovon  die  erstem  Lonüitudinalfasern  sind,  die  andern 
aber  in  der  Oueere  laufen.  Die  Länge  der  Gedärme  überhaupt  betmg  scchszig 
Zolle.  Länge  des  rechten  Lappens  der  Leber  drey  Zolle,  Breite  ein  Zoll  drey 
Linien.  Länge  des  linken  Lappens  zwey  Zolle,  Breite  drey  vieilel  Zoll.  Die 
Gallenblase  öiinete  sich  mit  zwey  Canälen  in  den  Z>a  ölfiingerdarm. 
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Scolopax    Arguatica.  Doppelschnepfe. 

Die  mvisciLÜ  thyreoid.  inferior,  et  extern,  befestigen  sich  am  vierzelmtCB 
Ringe  oberhalb  der  Theilung  der  Luftröhre,  und  steigen  so  in  die  Höhe; 
hinter  diesem  Muskel  läuft  ein  anderer,  welclier  vom  untersten  Ringe  der 
Luftröhre  entsteht,  und  sich  am  drey  vmd  zwanzigsten  Ringe  befestigt.  Der 
Magen  gehört  zu  den  halbhäutigen,  und  hat  die  Figur,  wie  beym  Spechte, 
der  Mandellirähe  u,  s.  w. ;  nur  i^t  er  darinn  verscliieden,  dafs  der  sehnigte 
Theil  heine  S  förmige  Figur  hat,  sondern  mehr  ein  Oval  bildet,  welches  sich 
nach  beyden  Seiten,  wie  bey  den  übrigen  eben  genannten  Vögeln,  erstrecht. 
Auf  der  vordem  Seite  des-  Magens  läuft  dieses  Oval  von  der  liiil'.en  nach  der 
recliten,  auf  der  rechten  nicht  so  sehr»  Der  untere  Mushel  ist  der  stärhstCy 
und  bildet  eine  Art  Sack;  nur  an  der  linken  Seite  (wenn  man  den  Magen 
von  vorn  betrachtet)  ist  er  durch  einen  ziemlich  tiefen  Einschnitt  von  dem 
linken  Seitenmuskel  getrennt.  An  der  rechten  Seite  hängt  er  mit  dem  rechlenr 
Seitennmskel  zusammen.  Die  Gedärme  überhaupt  sind  dreyzig  Zolle  langj 
der  Mastdarm  drey  Zolle  neun  Linien,  imd'  ein  jeder  Blinddarm  drey  Zolle; 
der  eine  ist  unbedeutend  kürzer  als  der  andere.  ^  Am  Ausgange  des  Mastdar- 
mes liegt  eine,  beynahe  einen  Zoll  lange,  Drüse,  deren  Nutzen  mir  eben 
nicht  einleuchtend  ist.  Der  rechte  Lappen  der  Leber  ist  drey  Zolle  drey  Li- 
nien lang,  und  einen  Zoll  drey  Linien  breit;  oben  ist  er  am  spitzigsten, 
nach  unten  ist  er  rimd.  Die  obere  Fläche  ist  convex,  die  untere  etwas  con- 
cav ;  man  bemerkt  an  derselben  einige  längliche  Einschnitte,  besonders  nach 
dem  innern  Rande  zu.  Nach  im'ten,  und  gegen  die  rechte  Seite  hin,  ist 
eine  schräg  ablaufende  Fläche.  Die  innere  Fläche  ist  schmal,  und  einen  Zoll 
lang.  Der  linke  Lappen  ist  zwey  Zolle  lang,  der  äussere  Rand  ist  convex^ 
imd  ausgezackt,  der  innere  mehr  grad  laufend.  Der  obere  Theil  ist  ganz 
spitz,  der  untere  rundlich.  Die  Oberfläche  ist  convex,  die  innere  nach  oben 
und  imten  etwas  concav.  Die  innere  Fläche  ist  so  lang,  als  der  Lappe 
selbst;  oben  und  imten  ist  sie  am  schmälsten;  in  der  IMitte,  doch  mein 
oberwärts,  beträgt  ihre  Breite  einen  halben  Zoll.  Eine  Gallenblase  fand  ich 
bey  diesem  Vogel  nicht. 
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Fulica    Atva.     Gemeines  Wasserhuhn. 

Jede  Broncliie  bestrmd  aus  siebcnzclm  Ha]bringen.      Die  nniscitli  lanngei 
inferior,  et  extern,  befesligten  sich  an  der  recliten  Seite  am  /.elmlen  Ringe,  an 
der  linlien  Seite  am  vierzehnten  Hinge  der  Liiftröiire.      Lic  Lungen  waren  nur 
behr  klein,    und   erstrecltten  sich   nach   unten   bis    zur  vierten   Kippe;  \om 
Rüchgratlic  waren  sie  einen  Zoll  breit  entfernt.      Länge  des  Herzen?  cm  ZoJl, 
Breite  drey  viertel  Zoll.      Die  Liinge  des  rechten  I^appeiiS  der  J  eher  war  zwey 
xmd  einen  halben  Zoll,    die  Breite  anderthalb  Zoll.      Die  Länge  des  liulicn 
Lappens  betrug  zwey  Zolle,    die  Breite  kaum  einen  Zoll.      Dieser  linlic  Lap- 
pen hatte  an  der  innern  Seite  einen  ziendich  langen  Anhan.!i.      Der  Magen  lag 
schräg  abwärts,    von  der  rechten  nach  der  linken  Seite.      Ich  unterscheide  an 
diesem  Magen,    so  wie  am  Hühnermagen,  welchem  er  sehr  älinelt,    vier  Ivlus- 
keln,    nehmlich  einen  obern,    einen  untern,    und  zwey  SLitcnmuskcln.  Der 
obei'Ste  fängt  be}Taahe  unter  dem  corpore  Peyeriano  an,    und  man  kann  vier 
Flächen  an  ihm   unterscheiden,     nelimlich   eine    hintere,     eine   vordere,  und 
zwey  Seitenflächen.      Die  vordere  Fläche  ist  schmal,     in  der  Mitte  laufen  die 
Muskelfasern  grade,    an  den  Seiten  aber  abwärts.      An  der  hintern  Fläche  lau- 
fen  alle  Fasern  mehr  von   der  linken  nach  der  rechten  Stile.  UjnnitLcIbar 
liber  den  Anfang  des  Zwölffingerdarmes  ist  an  dieser  Fläclic  eine  grofse  Erha- 
benheit,   welche  em  längliches  Oval  bildet.      Die  rechte  Seitenfläche  ist  breit 
xmd  concav,    an  den  beyclen  Seiten  ist  sie  unterwärts  tiefer,   wie  in  der  Mitte; 
daselbst  sieht  man  Longitudinalfasern,    an  dim  Seiten  aber  laufen  sie  von  aus- 
sen nach  innen.      Der  rechte  Seitenniuskel   ist   nicht  so  grofs  als  der  linke, 
der  Seitenrand  desselben  läuft  sehr  schräg  abNväats,    von  der  rechten  nach  der 
linken;    da,    wo  er  sich  mit  dem  untern  jMuskel,    welcher  einen  Sack  bildet, 
vereinigt,    ist  gar  kein  Einschnitt,    oder  überhaupt  eine  Abtheüung,  sondern 
die  Fasern  an  beyden  Muskeln  sind  fest  mit  einander  vereinigt;    seine  obere 
innere  Fläche  ist  ausirehöhlt.      Die  Muskelfasern  desselben  laufen  von  aussen 
nach  innen,    so,    dafs  sie  Bogen  bilden.      Der  linke  Seitenmuskel  ist  gröfser 
wie  der  andere,    sein  dickerer  Theil  ist  unten;    mit  dem  obern  Muskel  ist  er 
aufs  inni<Tste  durch  Zelliiewebe  verbunden;     denn   die  INIuskclfasern  der  bey- 
den  Muskeln  durchkx'euzen  sich  atif  keine  Weise  mit  einander  ;    \  om  untern 
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Muslicl,    niusciilus  inferior  s.  sacciforniis,    ist  er  diircli  einen  tiefen  Elnsclmitt 
getrennt.      Dieser  Muskel  bildet  einen  unvollkommnen  Sacli,    indem  er  nelnn- 
lich  mit  dem  rechten  Seitenmusltel  ohne  eine  deutliche  Abtheilung  zusammen- 
hängt;   die  bogenförmigen  Muskelfasern,    welche  von  vorn  nach  hinten  lau- 
fen,   sind  stärker  wie  an  den  Seitenmuskeln;    mit  letztern  ist  er  auch  durch 
blofses  Zellgewebe  verbimden.      Die  Gedäime  waren   acht  und   dreyzig  Zolle 
lang,    der  Mastdarm  vier  Zolle  drey  Linien,    der,   ^ie  die  Gedärme  überliaupt, 
sehr  breit  war.      Ein  jeder  Blinddarm  war  acht  und  einen  halben  Zoll  lang, 
der  eine  war  etwas  kürzer;    nach  oben  xmd  imtcn  waren  sie  am  schmälsten, 
in  der  Mitte  am  breitesten.      Ohngefehr  achtzehn  Zolle  vom  Mastdarme  ent- 
fernt,   sah  man  an  den  dünnen  Gedärmen  sehr  viele  Knoten,    die  oben  dicker 
als  imten  waren;    beym  Aufschneiden  fand  ich  sie  hohl,    und  ihre  IVIündun- 
gen,    welche  das  Ansehen  von  schwarzen  Puncten  hatten,    endigten  sich  im 
Darme  selbst,    sie  enthielten  eine   gelbe  dicke  Materie.      Ich  fand  in  dieser 
Gegend  einen  weifsen,    ZoU  langen,    runden  Wurm,    dessen  gelber  Fiüssel  in 
dem  Darme  steckte.      Dem  ersten  Anblicke  nach  scheint  dieser  V/inm  zu  den 
Askariden  zu  gehören.     Die  vorher  erwähnten  Knoten,    welche  ich  auch  beym 
Anfange    der   Blinddärme   benierkte,    waren   gewis   Folge   des   Saugens  dieses 
Wurmes.  *)      Die  Stelle,    v/o   er   sich  fest  geso£cn   liatte,    war  rund  nuiher 
schwarz.     Die  Milz  hatte  die  Gestalt  eines  menschlichen  Magens,    an  welchem 
die   Speiseröhre  und   der  Zwölffingerdarm  fehlt.      Ihre  Farbe  war  dunkelroth 
mit  weifsen  Pimhten,    wovon  vier  zusammen  einen  Stern  bildeten.      Die  Nie- 
ren  waren  zwcy  und  einen  halben  Zoll  lang,    und  oberwärts  ein  Zoll  drey 
Linien  breit,    nach  imten  zu  hingegen  nur  drey  Linien.      Pie  linkere  INiere 
hatte  zwey  Ureteren. 

Charadrius    Hiaticula.     Strand  pfeife  r. 

Der  Rand  der  Auirenlieder  war  schmutzig-  oelb,  und  faltic:.  Die  Zunse 
ist  nach  vorn  so  spitz  als  eine  Nadel.  Die  Thyreoi  les  inferiores  et  extenü 
waren  die  einzigen  Muskel  am  imtern  Kehlkopfe.      Die  Speiseröhre    ist  da. 


*)    Ähnliche    Erfahrungen   machten    Goetzc,    (X^aturgesthichte    der    Eingeweidewürmer)    und  Rudolph;, 
siehe    Wiedeiiuwns    Archiv    für    Zoologie    und    Zootomie.    ßd.    2.    Sei  je  26. 
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wo  das  corpus  Peyerlanum  liegt,    sehr  erweitert,    wo  sie  aber  in  den  Mngen 
iibersekt,    ist  sie  wieder  schmaler.      Der  Ma^en  ist  halb  häiili":,    der  untere 
Sack  desselben  ist  beträchtlicli  weit,    die  Drüsen   am  corpore  Peyeriano  sind 
sehr  grofs-     '  Im  Magen  selbst  waren  kleine  weifse  Askariden,    welche  zwey 
Saugrüssel  hatten.      Die  innere  Haut   des  Märiens   sah  dunkelgelb  aus,  und 
hatte  viele  Falten.      Vom  Magen  bis  an  das  Corpus  Peyerianum  war  die  innere 
Haut  gallertartig.      Die  Länge  desselben  betrug  drey  viertel  Zoll,    seine  Breite 
einen  halben  Zoll.      Die  Gedärme  waren  neun  Zolle  lang.     Der  rechte  Lappen 
der  Leber  war  drey  viertel  Zolle  lang,    und  einen  halben  Zoll  breit,    die  Länge 
des  linken  war  ein  Zoll  drey  Linien,    seine  Breite  wie  beym  rechten  Lappen. 
Dieser  linke  Lappen  hatte  an  seiner  innern  Seite  einen,    beynahe  einen  hcdben 
Zoll  langen,    Anhang,    dessen  Form  triangulär  war.      Der  Gr  und  dieses  Tri- 
angels ist  vom  Lappen  abgekehrt,    die  breite  Spitze  hingegeir  an  demselben 
befestigt. 
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Bemerliuiigen    üLer   den  Bau    des  Vogelauges. 


Von     der    Hornhaut     der  Vögel. 

Die  Flornhaiit  ist  im  Allgemeinen  bey  den  Vögeln  mehr  gewölbt,  wie  bey 
den  vierfufsigen  Thieren.  Sie  besteht  ans  mehi-eren  Lamellen,  die  allmahlig 
von  innen  nach  aussen  sich  an  Länse  verkürzen,  hiniieijen  an  Dielte  zuneh- 
men.  Beym  Falco  Buteo  habe  ich  oft  deren  acht  bis  zehn  gezählt.  Petit  *) 
kannte  nm-  drey ;  ,,die  Hornhaut"  sagt  er  ,,ist  ein  DrilLel  einer  Linie  dicke. 
,,Läfst  man  die  Hornhaut,  mit  der  Skleroliha  vereinigt,  einige  Tage  in  Was- 
„ser  maceriren,  imd  zieht  dann  die  Slderotilia,  welche  den  Knochenring  be- 
,, deckt,  ab,  so  hebt  man  auch  zu  gleicher  Zeit  die  äussere  Lamelle  der  Hom- 
„haut  mit  in  die  Höhe.  Dasselbe  geschieht,  wenn  man  die  innere  Membran 
,,der  Sklerotika,  welche  den  Knochenring  bedeckt,  aufhebt,  wodurch  zu 
„gleicher  Zeit  eine  Lamelle  der  innern  Fläche  der  Hornhaut  aufgehoben  wird. 
,,Eine  dritte  bleibt  an  dem  Knoclienringe  sitzen,  der  zwischen  der  innern  und 
„äussern  Lamelle   eingeschlossen  liegt." 

Die  innerste  Lamelle  der  Hornhaut  dient  zugleich  zur  innern  Bekleidung 
des  Knochenringes.  Der  zackigte  Rand  derselben,  welcher  den  vordem  Rand 
der  hornartio;en  Lamelle  der  Sklerotika  bedeckt,  hat  eine  eraue  bläulichte  oder 
schwarze  Farbe.  Bey  dem  weifsen.  Löffelreiher,  Platalea,  ist  dieser  Rand 
sehr  breit;  er  besteht  gleichsam  aus  zwey  Cirkel,  wovoi^  der  innere  eine 
grüne,  der  äussere  breite  hingegen  eine  schwarze  Farbe  hat.  Ausser  dieser 
innersten  Lamelle  sind  auch  noch  einige  andei-e  kürzere  an  der  innern  Fläche 
des   Knochenringes   befestigt.       Die   äussersten  Lamellen  hingegen  befestigen 

*)    Histoire   de   l'academie   roy.aIe   des    sciences,    ann^e    1736.     ä   Paris.     173g.     pag.  137. 
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sich  ganz  am  vordem  Piancle  des  nacliher  bescliriebcnen  clasiischen  Baurlcs, 
Wenn  Blasius  *)  sagt:  Cornea  cartilaginea  praecij)ue  circa  iridem,"  so  fürchie 
ich,  dafs  er  den  Knochenring,  dessen  er  gar  nicht  erwähnt,  übersehen, 
lind  ihn  für  den  hintersten  Theil  der  Hornhaut  gehalten.  Eben  so  irrt  Bor- 
richius,  **)  wenn  er  sie  unter  allen  Häuten  die  härteste  nennt,  denn  die  mitt- 
lere Lamelle  der  Stlerotika  ist  gewis  härter. 

Von     der    S  Ii  1  c  r  o  t  i  k  a» 

Diese  besteht  bey  Vögeln  aus  drey,  und  nicht,  wie  Petit  ***)  und  Hal- 
ler ****)  glaubten,  ans  zwey  Lamellen,  die  vom  hintersten  Theile  des  Auges 
bis  an  den  hintern  Rand  des  Knochenringes  mit  einander  vereinigt  sind.  Hier 
aber  trennen  sie  sich;  die  beyden  innern  Lamellen  nehmlich  befestigen  sich 
ganz  am  hintern  Ende  der  innei-n  Fläche  des  Knochenringes,  da  hingegen  die 
äussere  Lamelle  die  Oberfläche  des  Knochenringes  bedeclit,  und  sich  oberhalb 
demselben  mit  dem,  nachher  zu  beschreibenden,  elastischen  Bande  vereinigt. 
Diese  äussere  Lamelle  ist  eine  dünne,  *zarte  Membran,  die,  wenn  man  sie 
durch  Macei-ation  von  der  unter  liegenden  auflöset,  ein  floclügics  Ansehen 
erhält.  Ihre  Oberfläche  ist  gewöhnlich  scliwarzbräunlich,  ihre  untere  hinge- 
gen weifsbläulich.  Derjenige  Theil  ilner  Oberfläche,  welcher  den  KnocJien- 
ring  bedeckt,  pflegt  eine  mehr  oder  weniger  weifse  Farbe  zu  haben,  wenig- 
stens nicht  so  dunhel  zu  seyn,  wie  der  übrige  unteie  Theil.  Es  hält  sehr 
schwer,  diese  Lamelle  in  grofsen  Stücken  von  der  unter  liegenden  loszulösen, 
weil  sie  an  vielen  Stellen  durch  einzelne  Fasern  fest  mit  derselben  verbunden 
ist.      Am  hintern  Bande  des  Knochenringes  ist  diese  IMembran  sehr  stark  be- 

Anatome    Animalium,    Amstelodami,    iGSr.     pag.  i3i. 
**)   1.   c.    pag.  136. 

'•'■**)    Histoire    de    l'acadeniie    royale    des    sciences,    annce    173,').  a    Paris.    1738.    pag.    i4i-     I"  der 

Abhandlung    vom  Jalire   1736    sagt    er,    pag.   i38,    bey  der  Ccschi eibuiig  des  Auges    einer  Eule: 

„La  partie  antericnre  (sclerotique)  est  divisc^e  en  dcux  membranes  tres  fines.  L'interne  est 
„un    peil    transparente    et    plus    fine    qiie  l'externe." 

•■****)   Elementa  Pliyslologiae.   Tom.   5.   pag.   3ö6.   35?.      Oper   Jlinor.   Tom.  3.  pag-   =36.   237--  -3S- 
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fesligt-,  vrotxx  aiicli  die  Ideinen  Einschnlitc,  die  man  an  demselben  bemerlit, 
;ic\vis  dienen.  An  dieser  Stelle  nclimlich  macliL  die  ;iu3sere  Ijamelle  kleine 
Fallen,  die  sich  in  diese  Einschnitte  legen.  Oberhalb  dem  Knochenringe 
steigt  sie  bis  an  den  äiissersten  Rand  des  elastischen  Bandes  in  die  Höhe, 
und  ist  an£s  genaueste  mit  demsel!)en  verbunden.  Lafst  man  diese  Ijamelle 
auf  dem  Iinoch^minge  trocknen,  so  erhalt  er  dadurch  bey  vielen  Vögeln  ein 
stemfürniiges  Anselm. 

Einige  Schriftsteiler,  z.  B.  Home,  *)  glauben,  dafs  die  Flcclisen  der 
grauen  Augenmusliel  über  die  Hornhaut  weggehen,  und  dieselbe  gleichsam 
bedcclxen,  welches  aber  nacli  meinen  Untersuchungen  falsch  ist.  Für  eben 
so  irrig  halte  ich  Smiths  **)  IVIcimmg,  welcher  behauptet,  dafs  die  Sehnen 
der  vier  gradcn  Augenmuskel  über  den  Knocheming  weggehen.  Ich  fürchte 
nehmlioh,  dafs  letzterer  Schriftsteller  den  Tlieil  der  oben  beschriebenen  äus- 
sern Lamelle  der  Sklerotilta,  v/elche  den  Knochenring  bedeckt,  und  bis  zum 
aussersten  Rand  des  elastischen  Bandes  acht,  für  die  Flechsen  der  Traden 
Augenmnskel  angesehen  hat. 

Die  zweyte  Lamelle,  w"elche  unter  dieser  liegt,  ist  unserer  Sklerotika 
ahnlich;  sowohl  ihre  äussere  als  innere  Fläche  sind  weifs,  auch  ist  sie  viel 
dicker  als  die  vorige,  imd  völlig  undurchsichtig.  Den  hintersten  Theil  der- 
selben fand  ich  bey  den  meisten  Vögeln  dicker  als  de.'i  vordem.  FLaller  ***) 
behauptet  das  Gegentheil:  ,,in  avibus  anterius  crassior,  tenuis  posterius." 
Sie  befestigt  sich  an  der  imiern  Seite  des  Knochenringes,  nicht  weit  vom 
äussern  Rande  desselben. 

Unter  dieser  liegt  endlich  die  dritte  Lamelle,  welclie  ganz  durchsichtig 
ist,  imd  eine  hornartige  Beschaffenheit  hat.  Wenn  sie  auch  noch  so  lange 
im  Wasser  liegt,    so  wird  sie  nicht  trübe;    legt  man  sie  aber  in  Brandtewein, 


*)    Philosophical  Transactions    for   the   ycar  1795. 
die    Physiologie.    2r   Bd.    is  Heft.    Seite  47- 

Philosophical  Transactions  in  the  year  1793. 
2r    Bd.    2s    Heft.    Seite  aoj. 

'■**)    Elementa   Pliysiolog.    Tom.  5,   pag.  3ö6. 


Part  I.  fag.  19.  Cbersatzt  in  Reils  Archiv  für 
Part   II.   pag.   263.    Übersetzt   in   Reils  ArLhi\-. 
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80  erhalt  sie  sogleich  ein  wcifsbläulichtcs  Ansehen.  Sowohl  an  ihrem  vorilcrn 
als  an  ihrem  hintern  Theilc  ist  sie  von  gleicher  Diclie.  Mit  der  vorigen  La- 
melle ist  sie  aufs  festeste  verbunden,  und  läfst  sich  nur  durch  ziemlicli  lan<:e 
fort£;esetzte  Maceration  von  derselben  trennen.  Sie  endigt  sich  auch  an  der 
innern  Fläche  des  Knochenringes,  eben  da,  wo  sich  die  vorige  Lamelle  be- 
festigt,   über  welche  sie  auch  nicht  im  geringsten  hervorragt. 

Elastisches  Bartä, 

So  nennt  es  Home,  *)  der  auch  zwey  Abbildungen  davon  geliefert  hat. 
Allein  er  ist  nicht  der  erste,  der  desselben  erwähnt;  schon  die  Aliademisten 
beschrieben  dasselbe  am  Auge  der  Trappe,  **)  und  lieferten  eine  Abbildung  ***) 
davon  aus  dem  Auge  des  Adlers.  Es  besteht  aus  Zellgewebe,  das  beson- 
ders nach  vorn  zu  einen  ziemlich  dicken  Wulst  bildet,  welches  den  ganzen 
vordem  Theil  des  Knochenrin2:es,  von  aussen  nach  innen,  umgiebt.  Ganz 
am  vordem  Theile  dieses  elastischen  Bandes  befestigen  sich,  wie  ich  schon 
vorher  sagte,  die  obersten  Lamellen  der  Hornhaut,  welche  Stelle  meistens 
durch  einen  feinen  blauen  Strich  bezeichnet  ist,  der  aber  gewöhnlich  keinen 
ganzen,  wie  bey  Gallopavo  Meleagris,  sondern  nur  einen  halben  Cirhel,  M'ie 
bey  dem  Falco  Buteo  und  Falco  Apivorus,  bildet.  Die  Farbe  desselben  ist 
dunkelgrün,  zuweilen  beynahe  schwarz,  wie  z.  B.  bey  dem  Falken,  welchen 
Fritsch  Tab.  abbildet.  Es  ragt  niclit  an  allen  Seiten  gleich  weit  hervor, 
sondern  an  der  Seite,  wo  der  Knochenring  am  breitesten  ist,  am  meisten. 
Der  kleine  feine  weifse  Fiand,  dessen  ich  vorher  erwähnte,  wird  nicht 
von  dieser  Wulst  gebildet,  sondern  von  der  äusserstcn  Lamelle  der  Skle- 
rotika. 

~)  Philosophical  Transactions  for  the  year  1796.  Part  I.  png.  25.  Tab.  I.  Fig.  i.  2.  sind  2 
Abbildungen  davon.  Übersetzt  in  Reils  Archiv  für  die  Physiologie,  2r  Bd.  2s  Heft.  Seite  ^l^» 
und   abgebildet  Tab.   \'.   Fig.    i.  2. 

•■''■■')    Memoires   de  l'acadeniie    royale    des   sciencps,    contennnt   les   onvrages   adoptcs    par  cette  acadeniie 
avant   son   reiiouvellcment   en   iGCq.    Toni.  I.    a  la  Ha)  e.    pag.  jiy. 


Ebendaselbst  pag.  290. 
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Vom     K  n  0  c  Ii  e  n  r  i  II  g  e    im    Auge    tl  e  r  Vogel. 

Der  Knoclienring  in  den  Augen  der  Vögel  ist  niclil,.  wie  neuerlich  einige 
geglaubt  haben,  die  Entdecliimg  neuerer  Zeiten,  da  schon  sehr  alte  Schrift- 
steller, obgleich  einige  nur  undeutlich,,  desselben  erwähnen.  So  z.  B.  fin- 
det man  beym  Severinus  *)  eine  Stelle,  aus  welcher  man  i'crmuthcn  sollte, 
dafs  er  ihn  geliannt  habe,  welches  durch  die  beygefiigte  Abbildung,  des  Auges 
einer  Eule  um  so  wahrscheinlicher  wird^  Bey  der  Beschreibung  de.sselbcn 
sagt  er:  Extremis  suis  cornea  mollior,,  media  fere  cartilaginca,  et  pelasi 
„modo  efformata,  cui  aliae  gjlobose  portiones  impouuntur  ad  cum  moduni, 
,,c|uem  appictum  vides." 

Der  erste  Scluiftsteller,  welcher  ihn  deutlich  beschreibt,  ist  Volcher  Coi- 
ter.  **)  Im  Capitel  de  anatomia  avium  heifst  es :  ,,OetTloruni  in  avibus  tu- 
,,nicae  humoresque  eo  ab  aliis  diffcrunt,  quod  dura  in  avibus  media  ex  parte 
,,,sit  Cornea  et  ossea,  nimirum  ex  corneis  osseisve  laminis  sibi  muteo  per 
„membranam  coUigatis,  conflata."^ 

Bey  den  so  genannten  Al^ademisten  fanden  wir  eine  unvollTiommne 
Beschreibung  desselben  vom  Auge  des  Adlers  i  „T)ic  Hornhaut  erhob  sicli  mit 
„einer  grofsen  Erhabenheit  über  die  Sl^lerotilia,  welche  einen  erhabenen  Rand 
,,um  die  Hornhaut  bildet.  Dieser  Rand  war  hart  und  tnochigt."  Auch  am 
Auge  der  Demoiselle  de  Numidie  scheinen  sie  ihn  gesehen  zu  haben,  aber 
xmdeutlich,  wie  aus  folgender  Stelle  erhellet:  ****)  „Die  Sltlerotilwa  war  nach 
„vom  zu  cartilaginös,  indem  sie  einen  Ring:  hat,  der  härter  ist,,  als  der 
„übrige  Theil  der  Hornhaut."' 

*)   Marc.   Aurel.   Severini    Zootomia   Democntea.   Noriberg.    1645.  4. 

Externarutn  et  internarum  principaliiiirr  corporis  hiimani  partium  tabulae"  atqiie  anatomicae  exercifa- 
tiones  observationesque  variae  novis  et  artificiosissimis  fignris  iirustratae.-  Noriberg.  1C45.  fo'. 
pag.  i3o. 

***)    Memoires   de  l'acadeinie    royale    des   sciences,    cortenant  les   ouvrages  adoptt's    par  cetts  acadenue 
avant  son  renouvellement  eii  1699.    Tom.  1.    a  la  H:iye,    1731.    4-  -93- 

****^    1.    c.    pag.  334. 

s 


Meiy  *)  bescliiiel)  ihn  von  einem  Straufs,  Adler,  Casitar,  imcl  Rahen; 
er  zeiiiLe,  dafs  er  zwisclien  der  Sklerotilta  und  der  Hornhaut  liege,  ;md  ans 
Schuppen,  wie  bcy  den  Fischen,  besiehe,  die  auch  grade  so,  -wie  l)cy  den- 
selben, eine  über  die  andere  liegen.  In  einer  Aumeihimg  fiigt  er  noch 
hinzu,  dafs  sich  beyin  Schwan,  der  Ente,  den  Hühnern,  imd  Tauben  die- 
selben Knochenstiicke,  und  in  gleicher  Zahl,  befinden,  nur  sind  sie,  im 
Verliältnifs  der  Augen,  ideiner 

Auch  Pianby  **)  beschrieb  den  Knochenring  des  SLraufscs :  ,,ner  vordere 
,,Theil  der  Slderolilta  ist  bey  ihrer  Verbindung  mit  der  Hornhaut  hnöclicrai, 
,,\ind  besteh-t  aus  fünfzehn  Schuppen,  die,  mit  einander  verbunden,  einen 
„cirkelförmigen  Ring  um  die  Hornhaut  bilden." 

Mit  dieser  Beschreibung  stimmt  die  von  Warren  übercin :  „Den  Knochen- 
,,ring,  welchen  Ranby  besehrieben,  liat  dieser  Vogel  (nchmlich  der  Straufs) 
'  „mit  den  Land-  und  Wasservögeln  gemein,  blofs  mit  dem  Unterschiede,  dafs 
„er  bey  Wasservögeln  aus  fünfzehn,  hingegen  bey  Landvögeln  nur  aus  vier- 
■  zehn  Knochen  besteht.  Ihre  Laae  ist  so,  dafs  ein  Knochen  das  Ende  von 
„zwey  andern  bedeckt,  dann  liegen  drey  oder  vier  wie  Fischschuppen  einer 
„über  den  andern,  darauf  liegt  Mieder  ein  Püiochen  unter  dem  Ende  von 
„zwey  andern,  und  nun  folgen  wieder  zwey  oder  drey,  wie  die  Fischschup- 
„pen,    es  sey  dann,    dafs  eine  Varietät  statt  finde." 

Linter  den  altern  Schriftstellern  ist  olmstreilig  Petit  ***)  derjenige,  wclclier 
den  Knochenring  der  Yöucl  am  genauesten  untersucht  und  besclirieben  hat: 
„Der  vordere  Theil  (neliuilicli  die  Shlerodha)  ist  in  zwey  sehr  zarte  rvlenibra- 
„nen  getheilet,  die  innere  ist  ein  wenig  durchsichtiger  und  feiner  als  die 
„andere  äussere.     Diese  beyde  Membranen  schliefsen  viele  kurze  und  flaclie 

Da  Ilamel  Histor.  Reg.  Scient.  acad.   p.  259.  cdit.  170T.    Aue.  Academ.  Tom.  II.  pag.  24  118. 

*••)  Philosnpliical  Traiisactions  from  tlie  year  1719,  to  the  year  1733  abiidgcd  .iiid  disposcd  mider  go- 
neral  lieads  by  John  Eames  and  Jolm  Martyn.  London.  1734-  Die  Besciireibung  von  Kanby  wurde 
1725  gedruckt,  und  steht  Vol.  VII.  Part.  III.  pag.  43G'  Die  von  Warren,  welche  ich  gleich  an- 
führen werde,    ebendaselbst  pag.  438' 

'"•■*)    In   seiner  Description  anatomique  de   Poeil  de  l'espece  Hibou  appelle  Ulula.     In   der  Ilistoire  de 
l'academie  royale  des  sciences,    annc^e  J734'   P^o-  ^>^7*  ^'l'!- 


„Knochens Li'i che  in  &icii,    die  Frg.  ß.  9.  A.  B.  C.  C.  abgebildet  sind,      Idi  hohe 
„deren  fünfzehn,    zuweilen  aber   auch   sechszehn   oder  siebenzelm  gefunden, 
,,die,    an  einander  gereihet,   den  ganzen  Undueis  des-  vordem  Theilcs  des  Au- 
„ges  ansmachen.      Sie   eistrecl^en   sich  von   der  Grundfläche   des  Auges  bis^ 
„auf  eine  Linie  nacli,    an  die  Hornkaut.      Der  Rand  der  Grundfläche  des  Rin- 
„ges  ist  am  grofsen  Augenwinkel  äev  Hornhaut  viel  nüher,    als  am  Idcinen, 
„daher  aneh  die  Knoclienstüclie  am  grofsen  Augcnwinliel  viel  kürzer  i'ds  am 
„Ideinen  sind.      Alle  diese  Knochens tüclic  sind  mehr  oder  weniger  gekrümmt, 
(In   einci'  NoEe   sagt  er,    dafs   sie  beym  Pulerhahn,    Hahn,     bey  der  Ilennc^ 
Taube,    beym  Schwan,    und  der  Ente  gar  nicht  gekvüiunit  wären.)    „Am  gro- 
„fsen  Augenwinkel  ist  ihre  Biegung   am   stärksten,    und  ihre  Lange  beLrägt 
y,daselbst  nm-  vier  Linien,    von  da  aber  nehmen  sie  bis  zum  kleinen  "V^inkel 
„^vieder  zu,    da   sich   hingegen   ihre  Krümmung  vermindert,    so,    dafs  dem 
„kleinen  Augenwinkel  gegen  über  ihre  Länge  fünf  und  eine  lialbe  Linie  her 
„träfet.      Noch  unterscheiden  sie  sich  durch  ihre  Breite;    es  giebt  einige,  die 
„drey  und  ein  drittel  Linie  breit  sind,    andere  nur  andertlialb  bis   ein  drey 
„viertel  Linie,    diese  sin-d   ohne  Rücksicht  der  Seiten  nni  einander  vereinigt, 
„Diese  Knochenstücke  sind  in  der  Mitte  ein  und  ein  drittel  Linie  dick,  indem 
„sie  am  Rande,    wie  das  Blatt  einer  Scheere,    äusserst  s-charf  sind,    (car  eile» 
,,sont  aiguise'es  Sur  leur  bord  ä  vive  arrete)    imd  an  diesen  Stellen  liegen  sie 
„wie  Dachziegel  über  einander,    oder  ein  Stück  bedeckt  an  der  einen  Seite  die 
„Seite  eines  andeitn,    so  wie  auf  der  andern  Seite  es  von  dem  daneben  iie- 
„genden  bedeckt  wird.      (Fig  g.  soll  dieses  zeigen-,    das  Stück  3  nehmlicli  soll 
die  Seite  von  2,    vmd  dieses  von  1  bedecken,    allein  si-e  zeigt  es  gar  nicht, 
es  si«ht  blofs  aus,    als  wenn  alle  Stücke  einfach  an.  einander  gerciJiet  waren.)" 
„Z-uweileiv  ist  auch  ein  Stück  von  beyden  Seiten  bedecIUf    auch   findet  man 
„Stücke,,    die  durch  ilne  Seiten  die  damit  vereinigten  Stücke  bedecken.  Alle 
„diese   an  einander  e;ereiheten  Stücke   sind  durch  sehr  zarte  IVIembranen  mit 
einander  befestigt,    die  aber  nachgebend  ffenus  sind",    nm  die  Knoclientnen- 
,,chen  bey  der  geringsten  Bewegung,    welche  dureh  die  Duplikatur  der  Sklc- 
,,rotika  hervorgebracht  wird,    in  einander  scliicben  zu  lassen.      "Wenn  die  vier 
„graden  Augenmuskel  sich  zusammen  ziel'icn,    so  drängen  sie  das  Auge  gegen 
„den  Grund    dci'  Aagenhöhk,     der   hintere  Theil   derselben   aber,     der  sehr 


„weich  und  Inegsnjii  is^  \vlr;l  in  cl.is  Auge  getlrüclit,  wociurch  der  Glaskör- 
„per  gegen  den  vordem  Theil  des  Augos  getrieben  wird,  und  die  Slderotika 
,,ausdel:nt  und  ei'weitert;  indem  die  Knocheniheilclicn  sicli  noLhwen.diii-  mm 
„entfernen,  nitifs  der  Durclimesser  des  Auges  sic!i  noiliwcndig  verl'inirern, 
„indem  die  Axe  desselben  sich  gleichseiLig  vcrlüir/.t."  In  einer  Note  be- 
incrht  er  noch:  „Alles  dieses  beweiset,  dafs  Herr  Perrault  die  Zusammen- 
„drückung  des  Auges  der  Vogel,  deren  Slderolika  laioclurn  ist,  mit  Unrecht 
„für  unmöglich  gehalten." 

In  einer  andern  Abhandlung  sagt  eben  dieser  Scluiftsteller :  *)  ,,Sie  (nehni- 
„lich  die  Slderotilia)  schliefst  flache  und  beynahe  vierecLige  Knochentheilchen 
„in  sich,  deren  Seiten  aber  eine  unregelmäfsigc  Gestalt  haben;  sie  sind  M"ie 
,,Ijachziegel  mit  einander  verbunden,  imd  bildeii  ein  cirkelförmiges  Band  um 
„die  Hornhaut.  (Eine  ziemlich  gute  Abbildung  findet  nmii  Fig.  9.  A.  B.  A. 
D.  C.)  ,, Gewöhnlich  findet  man  fünfzehn  Stücke,  zuweilen  aber  auch  mehr 
,,oder  weniger.  Ihre  Dicke  beträgt  ein  viertel  oder  ein  sechstel  einer  Linie. 
,,Sie  sind  beynahe  so  breit  als  lang,  aber  imregelmäfsig ;  die  obern  sind 
,,zwey  drey  viertel  Linien  lang,  die  untern  z^vey  Linien.  Zwisclieu  diesen 
,,giebt  es  einige,  deren  Länge  nur  drey  viertel  Linien  beträgt,  vorzüglich 
„am  grofsen  Augenwinkel.  ]Man  sieht,  dafs  einige  von  diesen  Stacken  die 
,,an  ihren  ^Seiten  liegende  Stiiclie  von  beyden  Seiten  bedecken." 

Demours  **)  erwähnt  dos  Knoclienriiigcs  in  seinen  Beobaclitungen  über  die 
Horrdiaut:  ,,Die  Sldciürilwi  ist  bey  den  Vögeln  durch  die  Vereinigung  mehre- 
„rer  knochigten  Lamellen  gebildet,  die  laiig  und  grade  sind,  und  nach  der 
„Richtung  der  Augcnaxe  eine  über  die  andere  liegen,  und  aufs  künstlichste 
„eine  an  die  Seite   der  andern   gereihet  ist." 

In  Campers  Abhandlung  vom  Auge  findet  sicli  aucli  eine  Stelle,  wo 
dieses  Theiies  Erwähnung  geschieht :    „Verum   quidem   est,    eorundem  cffec- 

*)    Description  aiiatonüqiie  de  l'oeil  du  Coq-d  lnde,    par  iM.  le  Petit,    Mcdecin.     Histoire  de  raca.!ci>iie 
royale  des  scieiices,   anne'e  1735.    pag.  14t.  sqq. 

**)    Histoire    de    Tacademie   royale    des    sciences,    aiin^e    1741-    P^g-  6g. 


Camper  diss.  de  uomiuUis  oculi  partibiis.    L.  Batav.    1748-  4- 
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,,tuiim  caussas  tarn  varias  in  rerum  naliira  non  cleprcljcnrli.  Scd  roro,  quare 
,,etiani  noslra  Sclerotica  non  est  ossea,.  oculi  nd  ciindein  effecLuxn  cum  clati 
„sinL?    qnare  niorsoplo  non  gaiidemus,    nt  aves  ?" 

Zinn  *)  spriclvt  nur  oberflächlich  von  diesem  Gegenstände,  wenn  er  sagt: 
„Et  in  quorimdam  pisciuni,  et  avium  oculis  deprehenditur  sclerotica  carlilagi- 
,,nca,    et  ossea  fere  durilie  praedita." 

Portcrfield  **)  nennt  blofs  die  Beobachtungen  von  Tianl^y  und  Warren  ul^cr 
den  Enochenring,  als  Gegenbeweis  der  Meinung,  dafs  das  Auge  durch  die 
"Wiiliung  der  Augenmushel  flach  gedrücht  oder  verlängert  werden  Lünne. 

Musschenbroel;  ***)  führt  blofs  die  eben  erwähnte  Stelle  von  Zinn  an. 

Bose  t)  redet  ziemlich  umständlich  davon;  §.  Q.  und  9.  sagt  er,  dafs 
Zwischen  dem  Ende  der  SklerotiLa  und  dem  Anfange  der  Hornhaut  ein  harter 
und  Imöcherner  Piing  scy.  In  einer  Anmerltung  erzählt  er,  dafs  die  Grüfse 
und  Diclie  des  Fän'res  sich  nach  der  Gröfse  des  Vogels  richte.  In  der  Lud- 
wigschen  Sammlung  habe  er  den  Knochenring  aus  dem  Auge  des  Straufses 
gesehen,  wo  der  Durchmesser  der  Hornhaut  Viber  einen  Zoll  betragen  habe. 
Der  gewiss ermafsen  imegale  Rand  sey  drey  bis  vier  Linien  breit,  imd  bey 
seiner  Verbindung;  mit  der  Hornhaut  am  dicksten  £;ewesen,  am  diiimsten  aber 
am  faltigen  Umlireis  der  Sklerotika.  Um  sich  fest  davon  zu  überzeugen, 
dafs  dieser  Ring  wirklicli  knöchern  wäre,  fütterte  er  acht  Tage  hindurch  eine 
Taube  mit  Rub.  Tinctor,  worauf  der  Knocheruing  dieselbe  rothe  Farbe,  Avie 
die  übrigen  Knochen,  erliielt. 

Haller  ff)  beschreibt  denselben  zwar  nicht  umständlich,  erwähnet  aber 
desselben  bey  der  Beschreibung  der  Augen  mehrerer  Vögel.  ,,Scleroticae  an- 
,,nulus  osseus,    ctiam  cellulosus.''      (Milvus.    pag.  25-,.)      ,,Circulus  corneae 

*)    Commentar.  Societat.  Reg.  Scientiar.  Gottingens.    Tom.  Jll.    png.  120. 

A  treatise  on  the  eye.    EuirAnii-gli.    17^9.    \'oI.  L    pag.  429. 

Introductio  ad  philosophiam  naturalem.    L.  Batav.   17G2.   4.   pag.  74G, 
t)   De  morbis  corneae  ex  fabrica  ejus  declaratis.    Lips.    1767.  4. 
it)  Oper.  Älinor.    Tom.  III. 
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,,osseus."  (Arclcn.  pag.  533.)  ,,SclcroLicae  timica  circa  corneae  principium  lui- 
„nus  densiori  aniiixlo  inLamescit."  (Anscr.  pag.  2~(j.)  , .Cornea  lenuis,  cum 
„circulo  osseo."  (Anas  fera.  pag.  242.)  ,,Infra  osscuni  circiilum/*  (Gallopavo 
pag.  243.)  „Circulus  osseus  sclerolicae  solitus."  (Pica.  pag.  246.)  „Sclero- 
„tica  in  origine  tubi  ossea  est."    (Noctea  Aurita  minor,  pag.  243.) 

Caldani  *)  führt  den  Knochenring  als  einen  Gegenbeweis  der  Meinun-g 
an,  dafs  das  Auge  durch  den  Druck  der  graden  Augenmuskel  verändert^  wnd 
dadurch  fähig  würde,  Gegenstände  in  verschiedenen  Entfernungen  zu  sehen. 
^jAber  die  Fische  und  Vögel"  sagt  er  ,, haben  eine  knorplichte,  ja  manche  sö- 
„gar  eine  Imochigte,  liarte  Haut,  die  also  von  den  graden  Muskeln  nicht 
„zusammen  gedrücht,  imd  von  den  schiefen  nicht  verlängert  Averden  kann, 
,,\mä  doch  ist  es  ausgemacht,  dafs  auch  diese  Thiere  von  der  Entfernung 
.airtheilcn." 

Herr  Doctor  Olbers  **)  redet  von  dem  Knochenringe  in  seiner  classischen 
Schrift:  von  den  innerlichen  Veränderungen  des  Auges.  An  zwey  Stellen 
§.  57.  heifst  es:  Avium  autem  oculi  cartilagineo  seu  osseo  annulo,  ubi  cor- 
,,nea  et  sclerotica  conjunguntur,  cincti  simt."  Und  53.^:  ,,In  avibus  neni- 
„pe,  et  in  quibusdam  fantum,  sclerotica  osseo  cingitur  annulo,  sed  reliqua 
,,pars  aeque  ac  in  hominibus  liexilis  est,  nec  haee  zona  circulum  bulbi  ma- 
,,ximuni  attingit.  Non  itaque  illa  omnem  bulbi  compressionem  impedire  vi- 
,,detur.  Quidquod  ipse  hic  annulus  flexibilis  est,  ex  tredecim  seu  quindecim 
„ossiculis  consfans,    sqamarum  instar  sibi  super  fmpositis." 

Herr  Professor  Blumenbach  spricht  in  mehrern  seiner  Schriften  von  die- 
sem wichtigen  Theile  des  Auges  der  Vögel.  Auf  der  /;ten  Figur  der  Kupfer- 
tafel, welche  seiner  treflichen  Abhandlung :  de  oculis  Lcucaethiopum  et  iridis 
motu,  recitata  d.  ix  Octobr.  1734,  ***)  angehängt  ist,  bildet  er  einen  Theil 
des  Knochenringes  einer  Eule  ab.  Key  der  Erldärung  dieser  Figur  lieifst  es 
pag.   62 :    „Ann:ulus   scleroticae   osseus,    infnndibuliformis,    in   hac  S2)ecimine 

*)    Caldaiii's  Physiologie  des  menschlichen  Körpers.    Prng.    1784-    §•  3--. 
^  **)    Diss.  inaugur.  pliys-iologic.  de  ociali  nnitatioiiibus  inteniis.    Gotting.    I750'  4- 
Coniment.  societat.  Reg.  seient,  Gottiiigens.    V»I.  VII. 
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„cx  seclecim  coiistans  segmentis,  eo  quem  exhlbcS  morlo,  iniLiicalim  invicem 
,,]unctis."  In  einer  andern  Schrift  *)  erwähnt  er  des  Knochenringes  als  eines 
mit  dem  Gerippe  nicht  in  Verbindimg  stehenden  Knochens,  **)  nnd  an  einer 
Andern  Stelle  ***)  sagt  er  von  ihm,  dafs  er  in  vier  und  zwanzig  Stunden 
tlurch  die  Krappwm-zel   schön  roth  gefärbt  würde. 

Ein-e  weitlüuf'.ige  Beschreibung  des  Knochenringes  voTdanl?en  wir  dem  be- 
riihmten  Malacanie,  die  er  uns  in  folgender  Schrift  mitgetheilt,  Esposi- 

zione  anatomica  dell«  parti  relative  all'  encefalo   degli  uccelli: 

„Go.  Nun  ein  Wort  von  der  bewundernswürdigen  Verzierung  und  Befe- 
„stigung  des  Augapfels,  wekhe  man  bey  den  Vögeln  wahrnimmt;  ich  rede 
„von  der  Kette  beinerner,  hornartiger,  wahrhaft  shlerotischer  Blätter  (vera- 
„mente  sclerotiche),  mit  welchen  der  Vordei-theil  des  Augapfels  selbst  versehen 
„ist,  und  die  am  äussern  Ende  oder  Umfang  der  durchsichtigen  Hornhaut 
„vermittelst  eines  starhen  und  sehnichten  Bandes  befestigt  sind,  der  ihren 
„Rand  verbrämt  und  verstärkt.  Diese  Kette  besteht  bey  allen  Vögeln,  wie 
„ich  beobachtet  habe,  aus  fünfzehn  shlerotischen  Platten  oder  Blätlem;  welche 
„in  einigen  weilslich,  in  andern  graulich,  und  bey  den  Eulen,  wie  beym 
„Barbagiani,  Strix  Biibo,  Sti-ige,  Strix  Fiammea,  Dama  (ich  kann  nirgends 
weder  den  deutschen  nach  lateinischen  Namen  finden)  „CaiFeebraun  oder  braun- 
„gelb  sind.  In  allen  Arten  aber  ist  ihre  Figur  verschieden,  und  ihre  Limge 
„steht  mit  den  übrigen  Theiien  des  Auges  in  Verhältnifs.  Ich  werde  hier  von 
„keinen,  als  von  d^nen  des  Nibbio,  Falco  Aeruginosus,  des  Barbagiani,  Str. 
„Bubo,  und  des  Adlers  Erwähnung  thun,  und  überhaupt  diesen  Theil  den 
„sklerotischen  blätterichen  Cirkel  nennen,  da  ich  nicht  weifs,  dafs  jemand 
„ihn  mit  ein-em  besondern  Namen  benannt  hat. 

„Gl.  Die  fünfzehn  weifslichen  Blätter,  welche  beym  Nibbio,  Falco  Aeru- 
j,ginosus,    auswendig   convex,     imd  gegen   die  innere  Fläche  des  Augapfels 

Blumenbachs  Gescliiclite  nnd  Beschreibung  der  Knochen  des  mensthlii-hen  Körpers,   Güttingen.  i-S6. 
**)    Seite  4. 
Seite  26. 

****)   Memorie  di  TJatenjatica  e  Fiiica  de  la  Societa  Italiana,  Tom.  VII.   Verona.  1794.  pag.  213-21-7. 


„concav  sind,  bilden  einen  Cirkel  von  ungleicher  Ereile;  denn  die  Lfmiie  der 
„Blätter,  welche  sich  zunächst  am  inncrn  Rande  der  Augenhöhle  behndcn, 
„beträgt  etwas  weniger  als  zwey  Linien,  die  der  übrigen  vermehrL  sich  all- 
„mählig,  so  wie  sie  sich  mehr  dem  iuissem  Rande  nähert,  bis  zu  drey  Li- 
„nien.  Der  gröfseste  äussere  Umfang  ist  elf  Linien;  der  Ideinste  äussere 
„ITmfang  zehn  Linien.  Der  inwendige  Umfang,  von  welchem  sich  die  durch- 
„sichtige  Hornhaut  erhebt,  ist  rund,  und  bat  im  Durchmesser  sieben  Linien. 
„Folglich  ist  der  äussere  Umfang  des  shlerolischen  blätterichten  Cirkels  beym 
„Nibbio,  Falco  Aeruginosus,  zwey  Zoll  neun  Linien;  der  l^leinere  Umfans:, 
„und  folgUcli  der  Umfang  der  durchsichtigen  Hornhaut,  ein  Zoll  neun  Linien; 
„die  Erhebung  von  der  Convexität  des  Augapfels  drey  Linien.  Der  Rand  des 
„bleinern  Umfang  es  springt  merklich  vor,  und  dient  dazu,  den  des  Umfan- 
„ges  der  durchsichtigen  Hornhaut  zu  decken,  welche  sich  mit  ihrer  äussern 
„Oberfläche   an   die   innere  Oberfläche   des   Randes   selbst  vom  Cirkel  anlegt. 

„Die  Blätter  laufen  in  Strahlen,  so,  dafs  die  Schneide  des  einen  immer 
„die  des  nächsten  deckt,  so  wie  man  es  bey  den  Schwingfedem  in  den  Flü- 
„geln  der  Vöiiel,     oder  bey  den  Ziegeln  auf  den  Dächern  bemerkt. 

„Endlich  beträgt  die  Höhle,  w'elche  von  allen  sämmtlich  gebildet  A^ard, 
„an  Tiefe  drey  I  inien.  Sie  sind  nicht  alle  gleicb  breit,  einige  kaum  eine 
„Linie,  andere  hingegen  drey  Linien  bis  ein  Zoll  zwey  Linien.  Die  Scbnei- 
„den  und  Extremitäten  sind  scharf  und  unregelmäfsig  eingeschnitten. 

„Ihr  Körper  ist  biegsam  und  elastisch.  Am  biegsamsten  ist  der  Umkreis, 
„das  heifst,  der  daraus  entstehende  Cirkel.  (Ich  gestehe  aufrichtig,  dafs  icli 
den  Verfasser  hier  nicht  verstehe,  im  italienischen  lautet  die  Stelle:  Ii  corpo 
n'e  pieghevolc  ed  elaslico.  Pieghevolissimo  il  complesso,  cioe  il  cerchio  che 
ne  risulta.)  „Sie  liegen  zwischen  der  Coniunktiva  imd  der  Sklerotika  A^erbor- 
„gen,  unter  dem  Cirkel,  wo  er  dünner  ist,  als  anderswo;  indessen  unter- 
„brechen  sie  die  Gemeinschaft  zwischen  den  beyden  Häuten  nicht,  indem  Ner- 
„venfädchen,  Z\^eige  von  Blutgefäfsen,  und  Fasern  vom  Zellgev.  cbe  zwisclien 
„den  Blättern  durcl.k  ufen,  wodurch  sie  ftst  mit  tinander  vereinigt  werden. 
„Einige  Blätter  si.id  togar  sichtbarlich  durchbohrt,  um  den  Gefäfsen  und  Ner- 
„ven,  welche  für  die  ismem  Theile  des  Augapfels  und  \ice  versa  bestimuit 
„sind,    freyern  Durchgang  zu  verstatten. 
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,/)<!.  Bevm  Acl]er  beträgt  die  Breite  der  Na. senbl älter,  le  lisehe  nasali, 
„vier  Linien;  die  Stldäfenblätter,  le  lische  temporali,  fünf  Linien;  der  ^rö- 
„fsere  äussere  Umfang  hat  im  Durchmesser  sechszehn  Linien;  der  l.leinere 
„vierzehn  Linien;  der  innere  Umfang  nenn  Linien;  folglich  ist  der  gröfsere 
„Umfang  vier  Zoll;  der  l^leinere  zwey  Zoll,  drey  I^inien.  Die  Höhe  der  Höhle 
„beträat  nicht  über  vier  Linien.  Die  DiclvC  der  Blätter  ist  ihrer  Gröfse  a'n- 
„gemessen. 

„6;^.  Beym  Barbagiani,  Strix  Bnbo,  ist  dieser  Cirliel  so  gebildet,  dafs 
„man  ihn  wohl  füglich  mit  tinsem  Optrperspcctiven,  oder  auch  wolil  mit  den 
„Kapseln  vergleichen  könnte,  welche  die  Gläser  einrissen,  durch  die  man 
„hleine  Gegenstäiide  betraGhtet.  Die  darauf  angestellten  JMcssungcn  smd  nach 
„dem  Pariser  Maafs  folgende ; 

„Da  der  ganze  innere  Ball  Zoll  i  ;  Lin.  4  M^ar,    so  nahm  der  Hintertheil 
„desselben  von  der  Nasenscile  bey  den  Schläfen  ein       —        1:  6i 
„die  slilerotischen  Biälter  waren  nach,  oben  zu  lang        —        o:  11: 
„nach  unten  zn  — ■  —  — •  o:  10    -f-  1:  2 

„gegen  cie   Nase  — •  —  —     •  o:    8    +  1-  2 

.iSCfren  die  Schläfe  —  —  —  o:  10: 

„der  perpendiluiläre  Durehmesser  davon  war  — ,        Zoll  1:    4.        i  t  2 

„folglich  war  sein  Umfang  nach  hinten  zu  übei-  vier  ZolL 

,JDa  der  Vordertheil  des  Augapfels  fast  rund  war,  so  nabm  er  einen  ver- 
„tilialen  Raum  ein  von  —  — -  o:  Lin.  10: 

„die  durchsichtige  Hornhaut,  die  etwas  gegen  die  Nasenlöcher,  und  nach  un- 
„ten  zu  gesenlit  war,    hatte  eine  Höhle  von  - — -  7  +1:2 

„und  safs  am  sklerotisch  blätterichen  Cirltel  durch  ein  schwarzes  Band  fest,  das 
„an  einigen  Stellen,  vorzüglich  aber  bey  den  Nasenlöchern,  eine  Linie  breit  war; 
„nach  oben  zu  aber  war  es  beynahe  drey  Linien  breit,   faseiich  und  gerunzelt. 

„Die  bey  der  Veränderimg  des  Lichts  sehr  bewegliche  Regenbogenhaut 
„war  von  einer  sehr  lebhaft  gelben  ins  orange  fallenden  Farbe.  Sie  war 
„sichtbarlich  flochigt,  und  hatte  hin  und  wieder  vasa  verticosa,  welche  mit 
„einer  gelben  Feuchiiglicit  angefüllt  waren.  Sie  bildete  eine  Scheidewand 
j?von  ■ —  —  —  Lin.  24-1:4  bis  Lin.  6: 

„so  dafs  der  Augapfel  beym  hellen  Lichte  einen  Durchmesser  von  einer  iialben 
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„Linie  hatte,  und  im  dunkeln  sieben  Linien.  Die  Schuppen  des  sl-ilerotisch 
„blättericlien  Ciiliels  sind  so  gewölbt,  dafs  ihre  erhabene  Seite  nacli  aussen, 
„die  ausgehöhlte  hingegen  gegen  das  Innere  des  Augapfels  zu  liegt.  Die  der 
„Nase  zu  gelegenen  sind  mein-  gebogen,  als  die  bey  der  Schläfe,  weniger 
j.jsind  es   die   obern,    und  noch   mehr  die  untern. 

„Man  bemerke,  dafs  da,  wo  etwa  ein  Theil  eines  Blattes  fehlt,  der 
„Cirhel  durch  gewisse  sklerotische  Bruchstücke  ergänzt  wird,  welche  hier  die 
„Stelle  der  woi"mianischen  Knochen  an  den  Näthen  der  Hirnschale  vertreten. 

„Da  der  Umfang  dieses  Ciikels  in  allen  Vögeln  nach  hinten  zu  viel  grö- 
„fser,  und  dennoch  aus  der  nehmlichen  Anzahl  von  Blättern,  wie  nach  vorn 
„zu,  besteht,  so  ist  es  natürlich,  dafs  das  Ende  eines  jeden  Blattes,  wo  es 
„am  weitesten  von  der  Hornhaut  entfernt  ist,  beträchtlich  breiter  ist,  als  das 
„entgegengesetzte  Ende,  welches  beym  Barbagiani,  Strix  Bubo,  viel  mtrkii- 
.,cher  ist. 

„64.  In  Rücksicht  des  Augapfels  bleibt  mir  nun  nichts  mehr  zu  erwäh- 
„nen  übrig,  als  dafs  die  Hornhaut  bey  den  Vögeln  weit  mehr  hervorspringt, 
„als  bey  jeder  andern  Thierart,  die  ich  kenne,  obgleich  ihre  Fläclie  bey  den 
„Tagvögeln  am  flachsten  ist.  Übrigens  ist  sie  dicht,  stark,  xmd  läfst  sich, 
„ohne  sie  zu  zerreifsen,  und  ihr  Gewalt  anzuthun,  nicht  in  Lamellen  zcr- 
„theilen  Sie  geht  nicht  mit  der  Sklerotika  fort,  sondern  sitzt  in  derselben 
„und  im  laminösen  Cirkel  fest,  wie  das  Glas  einer  Taschenuhr  in  seinem  Ge- 
„häuse,  und  ist  darinn  durch  Ligamente,  das  Ligamentum  ciliare,  Zellenge* 
„webe,    und  durch  verschiedene  Nerven  befestigt." 

Herr  Schmith  *)  irrt  sehr,  wenn  er  sicli  für  den  Entdecker  dieses  Kno- 
chenringes ansieht.  Er  sagt:  „im  März  1792  beobaclitete  icli,  bey  der  Zer- 
„gliederimg  der  Augen  der  Vögel,  an  dejnjenigen  Theile  der  Sklerotika,  der 
„unmittelbar  die  Hornhaut  imigiebt,  und  der  meistens  bey  diesen  Thieren 
„sehr  platt  ist,  einen  unregelmäfsig  scheinenden  Bau.  Bey  einer  genauem 
„Untersuchung  fand  ich,  dafs  es  Schuppen  (Scales)  waren,  deren  eine  über 
„der  andern  lag,    und  welche  zu   einer  Bewegung   unter  einander  fällig  zu 

*_)    PliiloKopIiical  Trnnsactions  of  tlie  royal  Society  of  Loiulon,    foi*  tlie  year  1795.    Part  II.    pag.  2G3. 
Die  hier  mitgttheiitc  Übersetzung  stellt  in  Reils  Archiv  für  die  Fiijsioloüie.  21  ßd.  2S  Hft.  S.  204  11.  f. 
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„seyn  schienen.     Eey  fernerer  Untersiicliimg  dieser  sonderbaren  Structur  he- 
„merkte  ich,    dafs   diese  Schuppen   eine  knochenartige  Härte  hatten,  wenig- 
„stens  härter  waren,    als   alle  andere  Theile   der  Shlerotiha.      An  der  innem 
„Seite  derselben  bemerkte  ich  diese  Schuppen  niclit,    sondern  sie  war  hier  ih- 
„ren  übrigen  Theilen  gleich.      Über  diese  Schuppen  breiteten  sich  selmenartige 
„Fasern  aus,    die  sich  zuletzt  in  die  vier  rechten  Muskeln  des  Auges,    da,  wo 
„sich  dieselben  mit  dem  Auge  verbinden,    endigten.      Vermittelst  dieser  Ein- 
„richtung  wird  durch  die  Zusammenziehung  dieser  Muskeln  in  den  Schuppen 
„eine   Bewegung   hervorgebracht.      Diese   schuppige  -Beschaffenheit   des  ange- 
„zeigten   Theiles   der  Sklerotika,     tmd   die   Sehnenfasern,    die   sich   über  die 
„Schuppen  ausbreiten,    und  sich  zuletzt  in  die  vier  graden  Muslicln  des  Au- 
„ges   endigen,    veranlafste   mich,    dem  Zweck   dieser  Struktur,    dem  Einüufs 
„der  Bewegung  dieser  Schuppen  auf  das  Gesicht  der  Vögel,    und  der  Anwen- 
„dung  dieser  bemerkten  Einrichtung  auf  andre  Thiere,  nachzudenken. 

„Es  ist  eine  bekannte  Thatsache,  dafs  die  Lichtstrahlen,  die  durch  die 
„Krystallblase  fallen,  hinter  derselben  in  einen  Brennpunkt  gesammelt  wer- 
,,den;  und  dafs  dieser  Brennpunkt  der  Linse  um  desto  näher  liegt,  je  mehr 
„sie  sich  der  Gestalt  einer  Kugel  nähert.  Diese  Gruiidsä.tze  lassen  sich  leicht 
„auf  die  BeS'timmung  des  Zwecks  der  gedachten  Einriclitung  anwenden.  Die 
„Schuppen  liegen  eine  über  der  andern,  und  sind  beweglich.  Bey  der  Zusam- 
,,menziehung  der  vier  geraden  Muskeln  der  Augen,  die  an  derselben  befe- 
„stigt  sind,  bewegt  sich  eine  über  die  andere;  dadurch  ward  der  Umfang  der 
„Sklerotika  kleiner,  vmd  die  Hornhaut,  die  sich  innerhalb  des  Kreises  dieser 
„Schuppen  befindet,  wird  vorwärts  gedrückt,  und  convexer.  (Herr  Professer 
FieU  sagt  in  einer  Anmerkung :  ,,die  im  Original  enthaltenen  zu  dieser  Abhand- 
„lung  gehörigen  Platten,  habe  ich  weggelassen,  weil  sie  der  Natur  wenig 
„getreu  zu  seyn  schienen."  Diese  Versicherung  imterschreibe  ich  mit  vollem 
Herzen,    denn  es  ist  nicht  möglich,    dafs  man  etwas  schlechteres  sehen  kann.) 

Die  Abhandlung  des  Herrn  E.  Home,  *)    nebst  den  dazu  gehörigen  Kup- 
fern,   sind  bey  weitem  besser,    als  die  vorige  Abhandlung. 

*}    Philosophien!  Trancactions   of  "Iis  ro'/al  Society  et  London,    Cor  the  rear   1796.    Part  T.  png. 

Die  hier  mitgedieilte  Cjüersetzmig  itcht  in  Reils  Ai-Jiiv  für  die  Pliysoicgie.  ar  ßd.  3s  Heft.  Seite  433. 
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,,Dle  Grunclfläche  der  Hornhaut  Ist  in  <3en  Augen  der  Vögel  von  einem 
„laiöchernen  Reif  eingefafst,  der  diesen  Thieren  eigen  ist.  Er  besteht  aus 
„mehreren,  gewöhnlich  ans  drev^zehn  Stücken.  Einige  derselben  liegen  aber 
„einander,  andere  haben  eine  iinregelmiifsige  Veibindung;  einige  springen 
,,vor,  andere  hinter  der  nächsten  Schuppe  zurüch.  Dieser  hnöcheme  Reif 
,,ist  nicht  überall  gleich  breit;  am  breitesten  ist  er  am  obersten  und  aus- 
,,sersten  Theil  des  Auges,  am  schmälsten  in  der  Gegend  des  innern  Win- 
„hels  desselben.     Dieser  hnöcherne  Reif  dient  nicht  etwa,    wie  es  bev  einer 

flüchtigen  Beobachtung  scheinen  mogte,  der  Hornhaut  zum  Ursprungsort; 
„sondern  liegt  über  der  Verbindung  der  Hornhaut  mit  der  Slilerotiha.  Er  ist 
„vorzüglich  an  der  Shlerotika  befestigt,  weil  der  dünne  Rand  der  Hornhaut 
„unter  einer  fortgeht.     Er  hat  die  Form  der  Oberfläche,    auf  welclier  er  liegt; 

der  <'-röfste  Theil  seiner  Breite  ist  fast  mit  der  Sklerotiha  yerbunden,  und 
„wo  die  Hornhaut  vorspringt,  springt  auch  der  vordere  Rand  desselben  vorr 
„wärts.  An  dem  vordem  Rande  sind  die  Schuppen  sehr  dünne,  xind  lassen 
„sich  bey  einiger  Gewalt  aus  einander  biegen,  um  dem  Reif,  bcy  einem 
„o-estrechten  Zustand  der  Hornhaut,  dieselbe  Form  geben  zu  können.  Allein 
„diese  Veränderung  ist  am  hhitern  Rand  des  Reifs  nicht  möglich,  dessen 
„Theile  so  feste  imter  einander  verbunden  sind,  dafs  sie  keine  Trennung 
„zulassen. 

„Die  Struktur  dieses  Reifs  ist  verschieden  nach  Verschiedenheit  der  Vögel. 
„Bey  den  Gänsen  imd  PuLern  sind  die  Schuppen  dünn  imd  weich,  bey  dem 
„Kasuar  dicker,  und  beym  Adler  sehr  stark.  Bey  den  Eulen  liaben  sie  ehie 
„ganz  eigne  Gestalt;  es  sind  deren  fünfzehn  an  der  Zahl,  ein  und  ein 
„sechszehntel  eines  Zolls  lang,  und  statt  dafs  sie  bey  andern  Vögeln  über 
„einander  liegen,  sind  sie  hier  gleichsam  durch  Näthe  mit  einander  verbun- 
„den;  auswärts  gegen  die  Sklerotika  sind  sie  am  breitesten,  und  am  sclnnäl- 
„sten  inwärts  gegen  die  Hornhaut,  wodurcli  der  Reif  eine  konische  Form 
„bekömmt. 

„Diese  Bauart  ist  den  Augen  der  Eulen  eigen,  und  verschieden  von 
„andern  Vögeln.  Der  vordere  Rand  läfst  sich  nicht  verhältnifsmäfsig  mit  der 
„Veränderung  der  Form  der  Hornhaut  erweitern,  und  daher  liat  er  ein  krcis- 
„förmiges  starkes  Ligament,    das  fest  an  dem  vordem  Rand  desselben  anhängt, 
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„und  auf  der  äusseren  Fläche  der  Basis  der  Hornhaut  aufliegt.  Die  übrigen 
«Vögel  haben  zwar  auch  ein  ähnliches  Ligament,    aber  es  ist  nicht  so  grofs. 

„Diesen  knöchernen  Reif  in  den  Augen  der  Vögel  hat  schon  Kaller 
„bemerkt;  in  Hunters  Sammlung  findet  man  Präparate  desselben,  sowohl 
„des  ganzen  Reifs  als  seiner  einzelnen  Theile,  und  Herr  Schmith  hat  ihn 
„kurz  vor  mir  in  diesen  Abhandlungen  beschrieben.  Ich  werde  mich  daher 
„nitilit  weiter  bey  seiner  Struktur  aufhalten,  zumal  da  sie  mich  nur  in  so  weit 
„interessivt,  als  dieser  Reif  auf  die  Acconmiodation  des  Auges,  in  verschie- 
„deueii  Entfernungen  zu  sehen,     einen  Einflufs  hat. 

„Die  geraden  Muskeln  der  Augen  der  Vögel  entspringen  aus  dem  Grund 
„der  Augenhöhle,  wie  bey  den  vierfüfsigen  Thieren,  und  hängen  fest  an 
„dem  hintern  Rand  des  jetzt  bescliriebenen  knöchernen  Reifs  an.  Es  sind 
„deren  vier  an  der  Zahl.  Der  knöcherne  Reif,  an  welchem  die  Muskeln  des 
„Auo-es  befestigt  sind,  richtete  die  Wirkun":  des  Drucks  derselben  auf  den 
„breitesten  Theil  des  Auges.  Indem  dadurch  die  Hornhaut  vorgeschoben  wird, 
„giebt  sich  der  vordere  Rand  des  Reifs  auseinander,  um  sich  dieser  Verän- 
„derung  der  Form  anzujjassen.  Die  Haarbänder  sind  lang,  und  können  des- 
„wefjen  die  Linsen  vorAvärts  rücken  lassen,  imd  ziehen  sie  wieder  durch  ilire 
„Verkürzung  an  ihren  Ort  zurück.  Durch  diese  Einrichtung  sind  die  Augen 
„der  Vögel  fähig,  sich  so  zu  acconuuodiren,  dafs  sie  ganz  nahe  Gegenstände 
leichter  und  deutlicher,    als  andere  Thiere,    sehen  können." 

Dieser  Abhandlung  sind  mehrere  Abbildungen  einzelner  Theile  aus  den 
Augen  der  Vögel  beygefügt,  v/ovon  Figur  i.  den  Knochenring  aus  dem  Auge 
der  grofsen  gehörnten  Eule  vorstellen. 

Der  letzte  Schriftsteller,  welcher  des  Knochenringes  erwähnet,  ist  Doctor 
Young,  *)  in  seiner  trefiichen  Abhandlung  über  den  Mechanismus  des  Auges.  — 
Die  Knochenschuppen  in  den  Augen  der  Vögel  kommen,  nach  seiner  Mei- 
nung, bey  den  Veränderungen,  welche  das  Auge  bcym  Selien  der  Gegenstände 
in  verschiedener  Entfernung  erleidet,  sehr  v/enig  in  Betracht,  vielniehr 
scheinen  sie  zum  Schutze  dieses  grofsen  weit  hervorragenden  Organes  zu  die- 
nen,   das  durch  keine  Kraft  in  seiner  Augenhöhle  unterstützt  wird,    und  wel- 
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ches  bey  diesen  Tliieren  wegen  ihrer  Lebensart,  und  ihrer  sclmeUen  Ccvre*« 
gnng  so  vielen  Verletzungen  ausgesetzt  ist,  auch  ist  dieser  aus  mehrern  Stü- 
cken zusannnengesetzte  Ring  weniger  zerbrechlich,    als  wenn  er   aus  einem 

Stücke  bestände. 

Ob  wohl  alle  in  diesem  Aufsatze  erzählten  Versuche  wahr  sIjkI?  Fast 
bezweifle  ich  es,  und  mit  mir  ein  Anderer,  an  welchem  Herr  Dr.  Yoimg 
vielleicht  einen  mächtigen  Feind  erwarten  darf.  Die  anatomischen  Gründe 
des  Verfassers  sind  zum  Theil  unrichtig,    welches  ich  bey  einer  andern  Gele- 

2:enheit  zei2;en  werde. 

Beschreibung     des    Knochenringes     einiger  Vogel» 

Falco    Lagopus.     Rauhbeiniger  Falke. 

(Eine  ziemlich  gute  Abbildung   findet  man   aiif  der  LXXV.  Taf.  von  Frisch  VorsteUung 
der  Vögel  Deutschlands.    Berlin.   1763.  fol.) 

Die  fast  gleiche  Länge  der  einzelnen  Knochenstücke  betragt  ohngcfähr 
clrey  bis  drey  und  eine  halbe  Linie.  Die  Breite  anderthalb  bis  z-wey  Linien. 
Die  Schuppen  sind  sehr  dick,  und  weit  stärker  als  beym  Falco  Buteo  und 
beym  Falco  Apivorus,  besonders  an  ihrem  hintern  Theile.  Die  vordere  Fläche 
ist  unten  flach  convex,  oben  schwach  eoncav,  und  völlig  glatt.  Die  Seiten- 
ränder laufen  nicht  grade,  sondern  sind  ausgeschweift,  and  haben  eiue  mehr 
oder  weniger  S  förmige  Krümmung.  Der  vordere  Rand  ist  etwas  rauh,  allein 
der  hintere  mehr  ausgezackt,  und  an  seiner  vordem  Fläche  eingekerbt.  Die 
Seitenflächen  sind  sehr  grofs,  vorzüglith  in  Rücl^siclit  ilirer  Breite,  bey  eini- 
gen Schuppen  gehen  sie  ganz  herunter,  bey  andern  nur  bis  auf  die  Hälfte. 
An  diesem  ganzen  Knocheniinge  ist  nar  tin  bedeckendes  Stück. 

Falco    P  .1 1  n  m  b  a  r  i  n  s.      T  a  u  b  (  n  fa  1  k  e. 

Die  gröfsesten  Sclmppcn  liegen  nach  1  inten  und  aiifsen,  die  I<änge  der- 
se"  i>n  bi  trä<.  t  zv,  ey  ti.id  di^y  \iertel  Linien,  xmd  il;rc  Breite  ein  und  dicy 
vie..cl  i  inien.      I.txh  \orne  zu  si.xd  cie  Schuppen  nur  ei.,  imd  drcy  viertel 
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Linien  lang;,  iincl  ein  und  eine  halbe  Linie  breit.  Der  obere  Rand  ist  fast 
grade,  nur  wenig  gezaclvt,  der  unLere  aber  desLo  nicJir,  welcher  ordentlich 
Kleine  Zacl^en  bildet.  Die  Seilenränder  sind  nicht  slarh  ausgeschweift,  son- 
dern mehr  grade,  nach  nnten  sind  alle  Stüchc  dicher  und  breiter  als  oben. 
Die  vordei'e  Fläche  ist  nicht  sehr  coiicav,  man  sieht  auf  derselben  viele  l^leiue 
Punlite.      Auch  bey  diesem  Knochenringe  ist  nur  ein  bedeckendes  Stück. 

F  a  1  c  o     A  p  i  V  o  V  u  s.      W  e  s  p  e  n  f  a  e. 

Die  Breite  -der  einzelnen  StVicke,  ist  bis  auf  die  untersten  und  vorder- 
sten, welche  am  schmälsten  sind,  sich  gleich.  Sie  sind  nicht  sehr  dick, 
und  ihre  Oberfläche  ist  nur  schwach  concav.  Es  giebt  nur  ein  bedeckendes 
und  eiai  bedecktes  Stück,  ersteres  liegt  nach  hinten,  und  letzteres  ist  ober- 
halb demselben,  und  nach  vorn  zu  das  fünfte.  Der  vordere  ist  schlicht, 
der  hintere  hingegen  selar  gezackt. 

F  a  1  c  0    N  1  s  u  s.  Sperber. 

Sowohl  an  der  vordem  als  an  der  hintern  Fläche  sieht  man  wie  bey  allen 
Falken  kleine  Punkte.  An  einzelnen  Stücken  ist  der  vordere  Fiand  mehr  aus- 
gezackt wie  der  hintere.  Die  Länge  der  am  kleinen  Augenwinkel  gelegenen 
Stücke  ist  nicht  viel  gröfser,  y\de  die  bey  der  am  grofsen  Augenwinkel  befind- 
lichen, im  Gegentheil  findet  man  daselbst  einige  sehr  breite;  die  Länge  der- 
selben beträgt  zwey  und  eine  halbe  Linie.  Die  Seitenränder  sind  nicht  sehr 
ausgeschweift,  doch  an  den  obern  Stücken  mehr  als  an  clen  untern,  mehr  an 
den  hintern  als  an  den  vordem.  Am  untern  Theil«  dieses  Ringes  ist  nur  ein 
bedeckendes  Stück. 

F  a  1  c  0    T  1  n  11 11  ]i  c  n  1  ü  s.      T  h  ü  rm  f  a  1  Ic  e. 

Nach  hinten  und  unten  ist  dieser  Knochenring  am  breitesten,  nach  vom 
und  imLen  am  schmälsten.  Das  einzige  bedeckende  Stück  liegt  ganz  am  un- 
tern Theile  desselben;  eben  so  findet  man  auch  nur  ein  bedecktes,  und  zwar 
am  kleinen  Augenwinkel.      Fast  alle  Stücke  haben  die  Richtung  von  Strahlen, 
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welche  nach  dem  Mittelpimkte  zu  convergiren;  nur  die  LiiiteK^ten  imtcrsten 
sind  etwas  oLerwärts  gerichtet.  IMnii  sielit  auf  der  Oberfläche  einer  jeden 
Schuppe  kleine  Punlite  von  einer  heilern  Farbe  als  der  übrige  Knochenring. 
Der  hintere  Rand  hat  ziemlich  starke  Einschnitte.  Die  einzelnen  Schuppen 
sind,  im  Ganzen  genommen,  nur  flach,  doch  ist  der  vordere  Rand  beträcht- 
lich nach  aussen  umgebogen. 


S  t  r  i  X    B  u  b  0. 


Uhu. 


Die  Lange  der  einzelnen  Schuppen,  aus  welchen  dieser  Knochenrlng  zu- 
sammengesetzt ist,  übertrifft  bey  weiten  ihre  Breite;  doch  ist  die  Länge  imd 
Breite  der  einzelnen  Knochenstücl? e,  wie  wir  weiter  unten  hören  werden,  sehr 
verschieden;  hier  ist  es  genug,  zu  bemerken,  dafs  die  hintersten  untersten 
die  längsten,  und  die  vordersten,  nach  oben  zu  gekehrten,  die  kürzesten 
sind.  Alle  Stücke  sind  am  hintern  Durchmesser  des  Ringes  am  breitesten, 
und  am  vordem  am  schmälsten,  wodurch  der  Ring  eine  kegelförnüge  Gestalt 
erhält. 

Um  die  verschiedene  Länge  und  Breite  der  einzelnen  Knochenstücke  mit 
gröfserer  Leichtigkeit  übersehen  zu  können,   habe  ich  folgende  Tabelle  gewählt. 


Länge. 

Breite.  | 

Länge. 

Breite. 

Erstes  unterstes  St. 
Zweytes  Stück  nach 
der  rechtenSeite  hin 
Drittes  Stück 
Viertes  Stück 
Fünftes  Stück 
Sechstes  Stück 
Siebentes  Stück 

6|  Linien. 

71  - 
7  — 
61  - 
6i  - 
7  — 
7i  - 

3§  Linie. 

■"1  ( 

-  i 

-  \ 

1  Achtes  Stück 
1   Neuntes  Stück 
'   Zelintes  Stück 
1  Elftes  Stück 
1   Zwölftes  Stück 
1   Dreyzehntes  Stück 
'   Vierzehntes  Stiick 
Fünfzehntes  Stück 

7  Linien. 
ö|  - 
— 
G  — 

41  - 

5  — 
5i  - 

6  — 

c  Linien. 

n   

-  I 

3  — 

n  T   

"2 

0  I   

~a 

01   

-4 

Bey  nachfolgender  Beschreibung  gab  ich  dem  Knochenringe  die  Lage,  dafs 
sein  hinterer  Rand  nach  unten,  und  sein  vorderer  nach  oben  zu  stehen  kam, 
mithin  auf  einer  horizontalen  Fläclie  einen  Kegel  bildete.  Wenn  man  ihn  in 
dieser  Lage  von  der  rechten  Seite  nach  der  linken  zu  bewegt,    so  sieht  man, 
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da'"s  fast  alle-  einzelne  Stücl;e  eine  verscliiedene  Riclitim";  nacli  den  Selten  zu 
haben. 

Das  erste  unterste  breile  Stück  ist  irrade,  und  nei^t  sich  weder  zu  der 
einen  noch  zu  der  andern  Seite.  Das  zweyte,  dritte,  vierte,  und  einiger- 
niafsen  auch  das  fünfte,  sind  nach  der  linken  Seite  zu  gebogen.  Das  sechste 
bis  elfte  neigen  sich  ganz  nach  der  rechten  Seile;  das  elfte  ist  fast  grade, 
wenigstens  ist  es  der  linhere  Rand  desselben.  Das  zwölfte  bis  vierzehnte 
Stück  sind  nach  der  linken  Seite   zu  gckelirt. 

Man  kann  an  jedem  Stücke  folgendes  untersclieiden :  eine  vordere,  eine 
hintere,  und  zwey  Seitenllächen,  ferner  eineji  obern,  einen  untern  Rand, 
und  zwey  Seitenränder.  Die  vordere  Fläche  ist  concav,  die  hintere  con- 
vex.  Die  Convexität  aber  ist  an  den  einzelnen  Rändern  sehr  verschieden, 
bey  den  untern  und  obern  Stücken  ist  sie  geringer,  wo  auch  die  Krümmung- 
der  Stücken  mehr  in  der  Milte  ist;  an  den  hintern  und  vordem,  besonders 
an  letztern'  ist  sie  stärker;  an  diesen  Stücken  ist  sie  auch  melir  oberwärts. 
Die  beyden  Seitenflächen  eines  jeden  Stückes  sind  scluäg  ablaufend,  die  eine 
ist  nach  vorn,  die  andere  nach  hinten  zu  gekehrt,  doch  sind'  zwey  Stücke- 
ausgenommen, wovon  das  eine  an  der  vordem  Seite  des  Auges,  und  das 
andere  mehr  nach  lünten  liegt,  es  ist  das  fünfte  Knochenstück  von  dem  vor- 
dem breiten,  nach  der  rechten  Seite  hin  gezählt.  Bey  einigen  Knochenstü- 
cken erstreckten  sich  die  Seitenflächen'  nicht  ganz  henmter,  um  dieses  aber 
genauer  bestimmen  zu  können,  hätte  ich  den  «anzen  Knochenrin."^  zerbrechen 
müssen,  welches  ich  nicht  durfte,  da  Herr  Professor  Wiedemann  ihn  mir 
aus  Gefälhgkeit  zur  Ansicht  geliehen.  Der  vordere  Rand  ist,,  wie  ich  schon 
vorher  gesagt  habe,  schmäler  als  der  hintere,  er  ist  etwas  ausgezackt,  aber 
nicht  so  viel  als  letzterer.  Der  hintere  Band  ist  bey  weitern  stärker  aus£,e- 
zackt,  und  an  der  vordem  Fläche  desselben  sieht  man"  viele  Einschnitte.- 
Die  Seitenränder  sind  theils  gerade,  theils  aber,  und  zwar  in'  den  meisten 
Fallen,  sind  sie  ausgeschweift,  und  nach  der  einen  oder  andern  Seite  gerich- 
tet. Diese  Seitenränder  sind  eigentlich  der  niedrigste  Theil  des  plan,  inclinat. 
welches  die  Seitenflächen  bilden.- 

Die  Verbindung  der   einzelnen  Kiiochenstücken   ist    auf  folgend'e  Weise, 
Die  vordere  SeiLenflache  des  «.inun  Stuckes,-   wivd  von  der  hintern  Seitenfläche, 
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des  ^xmaclast  Hegenden  Stiicltes  "bedecltt,  uncl  die  Lmtcre  Seitenfläclie  dc9 
firstern  Stüclies,  bedeckt  wieder  die  vordere  Seitenfläche  des  an  der  Seite  gele- 
genen. Da  aber,  wie  ich  vorhei-  sagte,  es  zwey  Stücke  giebt,  wovon  das 
tine  seine  Seitenjflächcn  nach  vorn,  und  das  andere  beyde  nach  hinten  hat, 
so  machen  diese  natürlich  von  der  eben  gegebenen  Beschreibung  eine  Aus- 
nahme. Das  vordere  breite  Stück  nehmlich  bedeckt  mit  seinen  beyden  hin- 
tern Seitenflüchen  die  beyden  andeiTi  Seitenflächen  der  daran  stofsenden  Kno- 
chenstücke, das  fünfte  Knochenstück  liingegen,  von  dem  vordem  breiten 
an  gerechnet,  wird  von  den  hintern  Seitenflächen,  der  daran  stofsenden  Kno- 
chenstücke bedeckt.  Erstere  Art  von  Knodiensincke  nenne  ich  die  bede- 
ckenden,   letztere  die  bedeckten. 


Biicevt)s    Panayensis.  Calao. 

Fast  alle  Knochenstücke  sind  von  gleicher  Läno-e,  allein  nicht  von  ^lei- 
eher  Breite.  Einige  davon  sind  vierekig,  andere  liingegen  pyramidalisch, 
lind  noch  andere  sind  oben  breiter  als  unten.  Der  vordere  Rand  ist  fast  sanz 
glatt,  der  hintere  hingegen  sehr  ausgezackt.  Die  vordere  Fläclie  ist  ziemlich 
concav.  Man  sieht  an  diesem  Fänge  nur  ein  bedeckendes  und  ein  bedecktes 
Stück,    welches  letztere  die  Gestalt  einer  Pyramide  hat. 

Ich  erhielt  das  Au2;e  dieses  Vo^rels  -durch  einen  meiner  Freunde  in  Lon- 
•don,  an  dessen  Augenliedcr,  wie  auch  schon  Lc  Vailknt  *)  bemerkt,  sich 
Augenwimper,    und  zwar  sehr  stark  befmden, 

T  s  1 1 1  a  c  u  s    Ä  r  a  r  a  it  r  a.  Avas. 

Der  Knochenring  dieses  sehr  schönen  Vogels,  ist  bis  auf  seinen  untern 
vordem  Theil,  von  gleicher  Breite  Er  hat  zwey  bedeckende,  aber  nur  ein 
bedecktes  Stück.  Von  den  beyden  erstem  liegt  das  eine  nach  hinten  und 
unten,  das  andere  nach  oben  und  vorn.  Das  bedeckte  liegt  oben,  grade 
in  der  Mitte.      Der  hintere  Rand  ist  stark  eingekerbt. 


Neue   Reisen.     Übersetzt   von  Forstel'.    2r  B,   S.  36i« 
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P  s  1 1  t  a  c  II  s    E  r  1  l  h  a  c  u  s.      J  a  C  0. 

Fast  alle  Schuppen  haben  mehr  oder  weniger  die  Gestalt  eines  VierecIteSy 
nnd   sind   am  hintern  nntern  Thcile  des  Knochenringes  am  gröfsesten.  Die 

vordere  Fläche  ist   ziemlich   concav,    der   voi-dere  Rand  ist  wenig  geziihnelt^ 

der   hintere   hingegen   ziemlich   starli.      Auch  dieser  Ring  hat  nur  ein  bede^ 

fixendes  und  ein  bedcclttcs  Stück,  woTon  das  erstere  nach  hinten^  hingcgert 
das  andere  nach  oben  und  vorn  zu  liegt. 

P  s  i  1 1  a  c  u  &    O  m  0  c  e  p  h  a  1  u  s».  ' 

Der  hinterste  unterste  Theil  dieses  Knochenrin2,es  ist  der  Br-eiteste.-  Die" 
vordem  Stäche  sind-  nach  dem  hleinen,.  die  hintern  hingegen  nach  dem  gro* 
fsen  Augenwinhel  zu  gerichtet.  Die  vordere  Fläche  ist  besonders  nach  vorn; 
und  oben  zu  schwach  concav.  Der  vordere  Rand  hat  nur  wenige,  der  hin- 
tere hingegen  desto  mehr  Zachen.  Die  beyden  bedeckenden  Stücke  liegen 
nach  hinten  und  vorn  gegen  einander  über,  die  beyden  bedeckten  hingegen 
nach  oben  und.  untcn^    und  sind  von  dem  hintern  bedeckenden  die  zweyten^ 

-  P  i  c  u  s    V  i  r  i  d  i  s.      G  r  ii  n  s  p  e  c  h  t. 

Fast  alle  Stücken  sind  von  gleicher  Gröfse.  Die  Oberfläche  dieses  Klnge» 
ist  sehr  convex,  und  blofs  am  vordem  Rande  etwas  concav.  Nach  vorn  za 
sind  die  Schuppen  bei  weitem  schmäler  wie  hinten.  Die  Seitenflächen  sind, 
sehr  klein,  imd  liegen  ganz  nach  vorn  zu,  so,  (fafs  der  hintere  Theil  die- 
ses Ringes  gewifs  keiner  Zusammendrüekung  fähig  ist.  Ich  £a.nd.  nur  eis» 
bedeckendes  aber  zwey  bedeckte  Stücke. 

Gorvns    Corax.  KolRraBe. 

Der  vordere  obere  Theil  dieses  Knochenreifes  ist  et^vas  schmäler,  aTs  der 
hintere  untere.  Die  beyden  bedeckenden  Stüc^le  liegen  gegen  einander  über^ 
und  zwar  am  grofsen  und  kleinen  Augenwinkel.  Die  beyden  bedeckten  aber 
sieht  man  am  obern  und  untern  Theile  des  Knochenringes,  doch  etwas  mehr 
hinterwärts.  Das  obere  ist  von  dem  hintern  bedeckenden  an  ferechnet  'das 
zweyte,.    das  untere  das  dritte. 


C  o  r  V  u  s    C  0  V  a  n  e.     Pi  a  b  e  n  k  r  äli  e. 

Wenn  man  die  vorclern  obersten  Stücke  ausnimmt,  so  sind  alle  übri"-« 
von  gleiclier  Gröfse.  Die  Oberllache  ist  mäfsig  concav.  So  wohl  der  vor- 
dere als  hintere  Rand  siiid  wenio-  ^ezähnelt.  Die  beyden  bcdeoLenden  Stücke 
liegen  am  grofsen  und  kleinen  Augenwinkel,  gegen  einander  über.  Von  den 
beyden  bedeckten  Stücken,  ist  das  eine,  das  zweyle  nach  oben^  und  das 
andere,     das,  dritte  nach  unten. 

C  o  r  V  u  's    C  0  r  n  1  x.      K  r  ä  Ti  e. 

Die  gröfsesten  'Stücke  liegen  nach  liinten  und  oben,  die  schmalem  nach 
vorn  und  unten.  Der  vordere  Rand  ist  glatt  und  schlicht,  der  hintere  sicht- 
bar gezackt.  Von  .den  beyden  bedeckenden  Stiicken  liegt  das  eiiie  nach  ol^en, 
und  das  andere  fast  grade  gegen  über  nach  unten;  ersteres  ist  bey  wtilf'n 
gröfser,  als  letzteres.  Die  Lage  des  einen  bedeckten  ist  nach  liinten  und 
lOben,    und  des  andern  nach  vom  und  unteu.. 

T  i  c  a.     Ä  1  s  t  e  T. 

Nach  hinten  und  nnten  sind  die  Stücke  am  grossesten.  Die  beyden  auf- 
liegenden oder  bedeckenden  Stücke  sind  grade  gegen  einander  über  liegend, 
lind  zwar  das  sröfsere  nacJi  Iiiaiien,  das  kleinere  nach  vorn  zu.  Gleich  ober- 
halb  dem  erstem  gröfsem  liegt  ein  Stück,  welches  an  der  einen  Seite  von 
dem  eben  genannten  bedeckt  wird,  an  der  andern  Seite  aber  geschieht  dieses 
nach  oben  zu  von  dem  dritten  Stücke.  Das  andere  bedeckte  Stück  liegt  mehr 
nach  unten  zu,  und  ist  das  dritte,  von  dem  hintern  gröfsesten  an  gerechnet. 
Die  Richtung  der  Knochenstncke  ist,  wie  bey  den  meisten  Vögeln,  sehr  ver- 
schieden; die  beyden  bedeckenden  sowohl,  als  die  bedeckten,  lagen  grade; 
die  Richtung  der  übrigen  ist  theils  mehr  nach  oben,  theils  mehr  nach  imtcn. 
Betrachte  ich  die  Knochenringe  aus  beyden  Augen  der  Vögel,  so  finde  ich  an 
denselben  bestätigt,  was  ich  auch  schon  bey  melirein  beobachtet  habe,  nehm- 
lich,  dafs  die  Lage  und  Verbindung  der  einzelnen  Knoclienstücke  unter  sich 
an  beyden  Knochenringen  sehr  verscliieden  sind.     So  z.  B.  liegen  am  linken 
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Auge  Sie  beyclen  "beclecli enden  Knochenstüd^e  niclit  gegen  einandei-  über,  son- 
dern das  vordere  lilcinere  liegt  mehr  unterwärts,  ferner  liegt  das  eine  von  den 
bedecliten  Stächen  ganz  unterwärts,  das  andere  hingegen  nach  vom  zu,  ober- 
halb dem  bedeclienden. 

Oriolus    Galbula.  Golddrossel. 

Die  Länge  der  Schuppen  ist  am  ganzen  Ringe  sich  völlig  gleich,  blofs 
nach  oben  und  unten  sind  sie  unbedeutend  kürzer.  Die  vordere  Fläche  ist 
wenig  concav,  nur  der  vordere  Rand  ist  etwas  umgebogen.  Die  beyden  auf- 
liegenden Stücke  sind  das  vordere  und  das  hintere.  Von  den  beyden  bedeck- 
ten, ist  das  eine  oberhalb  dem  dritten  bedeckenden  das  dritte,  das  andere 
nach  unten  das  zweyte, 

Anas    Cygnus    Ferus.  Singschwan. 

Unterwärts  nach  hinten  und  vorn  sind  die  einzelnen  Knochenstücke  am 
gröfsesten,  nach  oben  imd  vorn  am  schmälsten.  Sie  bilden  fast  durchge- 
hends  ein  länglichtes  Viereck,  dessen  Seitenränder  etwas  ausgebogen  sind,  bey 
einigen  sind  sie  ausgeschweift,  wie  ein  lateinisches  S.  Die  vordem  Stücke 
sind  nach  dem  kleinen,  die  hintern  hingegen  mehr  nach  dem  grofsen  Augen- 
winkel zu  gerichtet.  Der  vordere  Rand  ist  beynahe  ganz  eben,  der  hintere 
hingegen,  wie  auch  die  Seitenränder  von  einigen  Stücken  ausgezackt.  Im 
Ganzen  ist  die  vordere  Fläche  des  Ringes  nur  flach  convex,  besonders  der 
hintere  Theil,    da  im  Gegentheil  der  obere  vordere  Theil  mehr  ausgehöhlt  ist. 

Anas    Anser    Domesticus.      Zahme  Gans. 

Die  Schuppen  sind  sehr  flach;  am  hintern  untern  Theile  des  Ringes  sind 
sie  am  breitesten,  und  nach  vorn  und  unten  am  schmälsten.  Die  beyden  be- 
deckenden Stücke  liegen  gegen  einander  Viber,  das  eine  nach  Junten,  das  an- 
dre nach  vorn,  aber  mehr  unterwärts.  Von  den  beyden  bedeckten  Stücken 
ist  das  eine,  vom  hintern  bedeckenden  an  gerechnet,  das  zweyte,  und  das 
andre  nach  unten  zu  das  fünfte. 

Z 
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Anas    C  1  y  p  e  a  t  a.      L  ö  ff  e  I  e  ii  t  e. 

Auch  dieser  Knochenrin-g  besteht  aus  flachen  Schuppen,  die  am  hinLcm 
tiniem  Theile  etwas  gröfser  sind,  als  die  übrigen.  Das  liinterste  und  das 
vorderste  Stück  sind  die  beyden  bedeckenden,  und,  vom  erstem  an  gerechnet, 
sind  das  zweyte  nach  oben,  und  das  dritte  nach  unten  die  beyden  bedeckten. 
Weder  der  vordere  noch  der  hintere  Rand  sind  sehr  gezackt.  Bey  dem  Kno- 
chenrinire  aus  dem  linken  Au":e  dieses  Vog:els  war  das  eine  aufliegende  Stück, 
■wie  beym  andern  Auge,  das  hinterste,  allein  das  zweyte  lag  nicht  nach  vorny 
sondern  war  das  dritte  oberhalb  dem  eben  genannten.  Eine  andere  Verschie- 
denheit bestand  darinn,  dafs  dieser  Knochenring  drey  ' bedeckte  Stücke  hatte, 
wovon  das  eine  gan^  nach  vorn,  und  di-e  beyden  andern  mimittelbar  ober- 
unä  unterhalb  dem  hintersten  bedeckenden  Lagern 

Äica    Arctfca.      Fa  p  a  g  e  y  t  a  u  c  H  e  r. 

Nach  Verhältnifs  der  übrigen  Gröfse  dieses  Vogels  ist  dieser  Knochenring 
sehr  ansehnlich.-  Die  Gestalt  der  Knochenschuppen  läfst  sich  am  besten  mit 
einer  gewissen  Art  von  Weinflaschen  vergleichen,  deren  Basis  schmäler  ist,  als 
der  mittTere  TheiL  Der  obere  Theil  ist  sehr  zugespitzt,  besonders  an  einigen 
Stücken.  Es  giebt  an  diesem  Knochenringe  zwey  bedeckende  und  zwey  be- 
deckte Stücke,  wovon  die  erstem  gegen  einander  über  liegen  So  wohl  der 
hintere  als  beyde  Seitenränder  sind  sehr  ausgezackt,  der  vordere  einwärts  um- 
gebogene Rand  hingegen  ist  schlicht» 

Ä I  c  a    Alle.     Kleiner    A  1  Ii. 

Der  hintere  xmtere  Theil  dieses  Ringes  ist  fast  noch  einmal  so  breit,  als 
der  vordere.  Die  beyden  bedeckenden  Stücke  liegen  nach  oben  und  unten 
grade  der  Mitte.  Von  den  beyden  bedeckenden  liegt  das  eine  nacli  vorn, 
das  andere  nach  hinten.  Alle  Mühe,  diesen  Knochenring  zu  bleichen,  ^var 
vergebens,  er  behielt,  wie  die  der  meisten  grönländischen  Vögel,  eine  braun- 
gelblivhe  Farbe^  welche  von  dem  vielen  Ohle,  welches  dieser  Knochenring 
enthält,  herrührt. 
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L  a  r  u  s    G 1  a  u  c  u  -s.  Bürgermeister. 

Dieser  scheint  ans  scchszelm  oder  siebzehn  Slüvrhen  zu  bestehen,  denn 
mit  Gewifsheit  l^ann  ich  es  nicht  bestimmen,  da  ich  leider  nur  die  Hälfte  des 
Knochenringes  eines  jeden  Auges  besitze.  Dieser  Knochenring  zeichnet  sich 
von  allen  Meven  dadurch  aus,  dafs  die  Knochensti'icl^e  weit  breiter  sind,  und 
die  ganze  vordere  Fläch-e  d'cs  Knoohenringes  ausserordentlich  concav  ist.  Die 
Breite  de-s  gröfsesten  Stückes  ist  drey  Linien,  die  Länge  drey  und  eine  vier- 
tel Linie.  Die  Breite  des  schmälsten  Stückes  zwey  und  eine  halbe  Linie,  die 
Länae  anderthalb  Linien.  Der  hintere  Rand  ist  sehr  aus^ezaclit,  der  vor- 
dere  beynahe  gar  nickt.  Die  Seitenflächen  waren  bey  allen  nach  Verhäitnifs 
sehr  grofs.  An  jedem  halben  Kxiochenringe,  bemerkte  ich  zwey  bedeckende, 
und  zwey  bedeckte  Stücke. 

Ij  a  r  u  s    II  i  s  s  a.     Isländische    M  e  v  c. 

Die  nach  hinten  und  aus-^värts  liegenden  Stücke  sind  die  gröfsesten.  Die 
beyden  bedeckenden  Stücke  liegen  am  grofsen  und  kleinen  Augenwinkel,  docli 
nicht  grade  gegen  einander  über.  Die  beyden  bedeckten  Stücke  liegen  nach 
unten  und  oben.  Der  vordere  sclilichtere  Rand  ist  breiter  als  der  hintere 
ausgezackte. 

Lartis    Erytropus.     llothfüfsige  Meve. 

Nach  hinten  und  oben  sind  die  Stücke  am  breitesten,  nach  vorn  und 
oben  am  schmälsten.  Die  beyden  bedeckenden  Stücke  liegen  am  grofsen 
und  kleinen  Augenwinkel;  bedeckte  Stücke  hat  dieser  Knochenring  nur  eins. 
Das  gröfseste  hintere  Stück  ist  ein  und  ein  viertel  Linie  lang,  imd  eine  Linie 
breit,  die  Lange  des  vordersten  kleinsten  Stückes  beträgt  eine  Linie,  und 
die  Breite  drey  viertel  Linie.  Der  vordere  Rand  ist  mehr  gezackt,  als  der 
hintere, 

Sterna    Hirundo.     Gemeine    Me er s  chwalb e. 

Dieser  Knochenreif  ist  nach  Verhäitnifs  bey  diesen  Vögeln  so  grofs  wie 
Ijey  den  Eulen,    der  hinterste  imterste  Theil  desselben  ist  der  breitere,  der 
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obere  vordere  der  schmälere.  Die  beyden  bedeckenden  Stucke  liegen  nach, 
hinten  und  vorn,  doch  letzteres  mehr  unterwärts.  Von  den  beyden  bedeck- 
ten Stücken,  ist  das  eine  oberhalb  dem  hintern  bedeckenden  das  zweyte, 
nach  unten  das  dritte. 

Colymbus    Troile.  Lumer. 

Die  Breite  dieses  Knochenringes  ist  sich  fast  uberall  gleich,  blofs  nach 
vorn  und  oben  ist  er  schmäler.  Von  den  beyden  bedecl; enden  Stücken  liegt 
das  eine  nach  vorn  imd  oben,  und  das  andere  nach  unten  imd  vorn.  Die 
beyden  bedeckten  liegen  grade  gegen  einander  über,  das  eine  grade  am  hin- 
tern Theile  des  Knoclienringes,  das  andere  am  vordem,  doch  mehr  ober\v^;ils. 
Diese  beyden  letztern  Schuppen  ähneln  ausserordentlich  einem  Stundenglase. 
Die  einzelnen  Schuppen  sind  ganz  grade  laufend,  und  nicht  im  inindesLcn 
convex  oder  concav. 

ColymlDus    Gry  He.      Grönländische  Taube. 

Die  gröfsesten  Stücke  liegen  am  hintern"  untern  Theile  des  Knochcnringes. 
Die  beyden  bedeckenden  liegen  nach  oben  und  unLen  doch  mehr  vor^  ärls. 
Die  beyden  bedeckten  aber  nach  vorn  imd  hinLen.  Die  vordere  Fläche  dieses 
Ringes  ist  ziemlich  concav,    besonders  am  vordex-n  Theile. 

Ardea    Cinerea.      Gemeiner  Reiher. 

Der  hintere  xmtere  TheU  dieses  Reifes  ist  der  gröfseste,  imd  ruht  mit  sei- 
nen be}d£n  hintern  Seitenflächen  auf  den  vordem  Seitenflächen  der  beyden, 
oben  und  unterhalb  derselben  liegenden  Stücl'ien.  Der  obere  schmälere  Rand 
ist  platt,  und  nicht  so  ausgezackt  wie  der  untere.  In  der  Mitte  ist  dieses 
Stü<,k  am  breitesten,,  und  an  seiner  Oberfläche  nebst  den  beyden  daran  sto- 
fscnden  Stücl^en  sehr  concav.  Das  andere  bedeckende  Stück  liegt  diesem  fast 
grade  gegen  über,,  mithin  am  yordern  Augenwinkel,  es  ist  bey  weitem  h lei- 
ner als  ersteres..  Der  obere  Theil  desselben  ist  breiter  als  der  untere.  Von 
den  beyden  bedeckten  StVicken,  ist  das  eine  nach  oben  zu  das  diiiie,  und 
das  andere  nach  unten  zu  das  zweyte;    letzteres  scheint  etwas  gröfser  zu  se)n 
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als  ersteres.  Die  RrclituTig  der  "  em^: einen  Stticlie  ist  sehr  verscliieden,  nelim- 
lich  das  hintere  grofse  Stiicls,  und  das  darauf  folgende  obere,  haben  eine 
grade  Richtung,  das  dritte  ist  nach  hinten  zu  gekehrt,  das  vierte  bis  zehnte 
liegen  wieder  grade,  das  eilfte  bis  dreyzehnte  schräg  nach  hinten,  das  vier- 
zehnte liegt  grade,,    und  das  funfz^ehnte  schräg  nach  vorn  zu, 

A  r  cT  c  a    C  i  c  o  n  i  a.      Score  Ii. 

Die  Schuppen  sind  nur  flach,  luid  nicht  sehr  stark  gekrümmt,  die 
schmälsten  liegen  nach  oben  und  vorn,  die  breitesten  nacli  hinten  und  unten. 
Von  den  beyden  bedeckenden  liegt  das  eine  nach  unten  und  hinten,  das 
andere  nach  oljen  und  vorn,  die  beyden  bedeckten  hhigegen  nach  oben  uncl 
iinten,    doch  ersteres  mehr  hinterwärts- 

T  r  r  n  g  a    V  a  n  e  1 1  u  s.     K  y  b  i  z.- 

Die  nach  oben  und  einwärts  lieorenden  Stücke  sind  di:  srröfsesten.  Fast 
alle  Schlippen  sind  an  ihrem  vordem  Rande  breiter  als  an  ihrem  hintern^ 
Der  vordere  Rand  der-  drey  obersten  einwärts  liegenden  Stücke,  ist  abwärts 
gekehrt.  Die  beyden  vordem  Seitenflächen  des  vierten  Stückes,  sind  von 
den  beyden  hintern  Seitenfläclien  des  dritten  und  fVinften  Stückes  bedeckt^ 
wodurch  es  die  Fissur  eines  Stundenglases  erhält.  Die  vordem  Ränder  des 
fünften,  sechsten  und  siebenten  Stückes  sind  abv/ärts  gekehrt,  das  acliie 
Stück  liegt  grade,  imd  bedeckt  mit  seinen  beyden  hintern  Seitenflächen,  die 
vordem  Seitenflächen  des  siebenten  und  neunten  Stückes.  Das  neunte  bis 
zwölfte  Stück  sind  am  schmälsten,  nnd  oberwärts  gekehrt.  Das  dreyzehnte 
Stück  ist  eben  so  wie  das  vierte  von  den  beyden  Seitenstücken  bedeckt,  wo- 
durch es  auch  eben  dieselbe  Figur  erhält.  Das  vierzehnte  Stück  ist  abwärts 
gekehrt.  Das  fünfzehnte  ist  unter  allen  das  gröfseste,  seine  Richtung  ist 
grade  vorwärts,    vmd  es  bedeckt,    wie  das  achte,    die  beyden  Seitenstücke. 

Tringa    Pugnax.     Kampf  ha  Im. 

Fast  alle  Stücken  sind  von  gleiclicr  Gröfse,  blo-fs  die  TOrdersten  sind 
etwas  Ixicintr.     Ei«   bevden  aufliegenden  Stücke  sieht  man   am  srofsen  und 

A  a 


93 


Illeinen  Aiigenwinltel.  Von  letztem  an  frei-echnet  ist  x^as  eine  Ledcclae  Slücli 
das  zwcyte  Stück  Jiach  oben,    und  das  andere  das  dritte  nach  unten. 

C  Ii  a  va  d  r  i  11  s    Pluvialis,      G  o  l  d  r  c  gCTi-p  f  c  i  f  e  r. 

Der  obere  vordere  Theil  des  Randes  der  AiigenliöJilp  ist,  wie  1>e}Tn  Kybiz, 
sehr  ausizeschweift,  deshalb  aucli  der  Knochenving  an  dieser  Sielle  ganz  nach 
.einwärts  gebogen  ist.  Nach  oben  sind  die  Schuppen  schmaler  imd  flaclier, 
als  nach  unten  und  hinten;  ganz  nach  vorn  zu  liegen  die  Llcinstcn  Slüclie. 
Die  heyden  bedeckenden  Stücke  liegen  grade  nach  oben  und  unten,  und  die 
beyden  bedeckten  nach  vorn  und  hinten^    docli  ersteres  eL^  as  mehr  unter\^'ärt3. 

M  e  1  e  a  g  r  i  s    G  a  1 1  o  p  a  v  Q.  Truthahn. 

Di^  hintern  untern  Schuppen  sind  gröfser  als  die  iintem  tmd  vordem. 
Erstere  sind  ein  drey  viertel  Linie  lang,  und  anderthalb  bis  ein  diey  viertel 
Linie  breit,  bey  letztern  beträgt  die  Breite  eine  Linie,  die  Liinge  eine  und 
ein  viertel  Linie.  Einige  Stücke  sind  unten  und  oben  gleich-  breit,  analere 
unten  schmäler  als  oben^  und  noch  andere  unten  breiter  als  oben.  Die  Ober- 
fläche ist  wenig  concav  und  ganz  platt.  An  dem  Ringe,  von  welchem  icli 
diese  Beschreibimg  entlehnt,  \^ar  nur  ein  bedecliendes  Stück,  und  zwiir  am 
grofsen  Augenwinkel.  Die  beyden  bedeckten  Stü<;ken  lagen  oben  und  unten, 
doch  mehr  hinterwiirts. 

Tctrao    Tetrix,  Birkhahn. 

Die  meisten  Stücke  sind  viereckig,  doch  sind  einige  an  ihrem  obern 
Theile  breiter,  als  an  ihrem  untern,  und  umgekehrt.  Von  den  beyden 
bedeckenden  Stücken  liegt  das  eine  melir  oben  und  vorwärts,  das  andere 
nacli  unten  und  hinterwärts.  Die  Lage  des  einen  bedeckten,  ist  mnniticl- 
bar  über  das  eben  erwähnte  letztere,  das  andere  grade  iim  imterstcn  Tlieile 
des  Knochenringes.  Der  hintere  und  unterste  Theil  ist  der  breiteste.  Der 
vordere  sowohl  als  der  hintere  Rand  sind  fast  ganz  glatt,  nur  mit  einem 
Vcrgrofserungsglase  betrachtet,    erscheint  letzterer  etwas  gezackt. 
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P  h  a  s  i  a  Ii  n  s    C  o  I  c  Ii  i  c  u  ?,     F  a  s  a  u. 

Die  Vorclerfläche  des  liinges  ist  nur  schwach  eoncav,  an  seinem  obern 
Tordem  Thcile  ist  er  am  breitesten.  Ich  Iiabe  zvvey  Knochenringe  von  einem 
Vogel  vor  mir,  bey  vrelchen  die  Schuppen  nicht  einerley  Lage  haben,  nehm- 
lich  an  dem  einen  Reife,  ist  das  eine  bedecltte  Stück  das  erste  nach  oben  zv?,. 
nnd  das^  andere,,  das  zweyte  nach  unten  zu;  bey  dem  andern  Knochenringe 
aber,  ist  das  zweyte  bedeckte,  das  dritte  nach  unten  zu.  Nur  die  bedecken- 
den und  die  bedeckten  Stiicl^e  liabcn  eine  grade  Richtung,  alle  Vibrige  sind' 
tlieil's  nach  dem  grofsen,    theils  nach  dem  kleinen  Augenwinkel  zu  gericlit^^t. 

Loxia     Gardin  alTs.      In  d  i  a  n  i  s  cli  e  r    H  a  viB  en  f  I  nit  e. 

Durchgängig  sind  die  einzelnen  Stücke  von  gleicher  GrÖfse.  Die  beydsn 
bedeckenden  Stücke  liegen  gegen  einander  über.  Von  den  beyden  bedeckten 
Stücken,  ist  das  eine  oberhalb  dem  bedeckenden  vordem  das  zweyte,  und 
das  andere  nach:  unten  zu  das  dritte.  Alle  Stücke  gleichen  mehr  oder  wenigev 
einem;  geschobenen  Viereck,  blofs  das  am  kleinen  Augenwinkel  gelegene  be- 
deckende macht  eine  Ausnahme,  welches  ein  wiiklicl.es  Quadrat  bildet,  Tin<i 
das  gröfseste  von  allen  ist..  Der  vordere  Rand  ist  ziea.Iich  erhaben  und  nach- 
aussen  gekrümmt. 

C  0  1  u  m  b  a    Corens-is.  *) 

Die  Schuppen  sind,  wie  bey  den  Hülmern,  nur  flach.  Am  kleinen  Augetf- 
"winkel,  und  zwar  nach  unten,  sind  sie  am  g^öfsestenj  die  beyden  bedeck^h'^ 
den  Stücf-  e  liegen  gegen  eirander  über.  Von  den  Beyden  bedeckten  liegt  das 
eine  gleich  oberhalb  dem  hintern  breitesten^,  und  das  andere  ist  das  dritter 
nach  unten,  ebenfalls  von  demselben  an  gerechnet.  Blofs  die  bedeckendetv 
und  bedeckten  Schuppen  liegen  grade,  die  übpigen  haben  eine  Richtung  theils 
nach  oben,   theils  nach  imten* 

*)  Diese  Taube  ist,  \vie  mil-  Herr  Bliimenbadr  sclireibt,  vom  jilngern  Jacquln  in  seinen  Beytr"gen  ziiy 
Geschichte  der  Vügel  beschrieben.  Coluniba  Corensis  von  Coro  auf  Vera:;ueh,  wo  Curacao  gerai:® 
gegen  über  liegt.  Ich  h;ibe  ein  ganzes  Jahr  hindurch  ein  Paar  von  diesen  Tauben  in  meiner  Stube 
bewahrt.     Sie  geben  zuweilen  sehr  in<iianthoiisclie  Tüiss  von  sicii. 
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Vom    Nutzen    tl  e  s    A  n  g  c  u  r  I  n  g  e  s. 

Einem  jeden,    welcher  die  Isnöclicrne  Aiigenhölilc  eines  Vogels  betrachte!:, 
Vidrä  nicht  allein  die  Yerhältnifsmäfsis  ausserordeniiicue  Gröfse  derselben  auf- 
fallend  seyn,    sondern  er  wird  zugleich  bemerlicn,    wie  ilusscrst  imvoUltOni- 
nien  das  Auge  in  derselben  eingeschlossen  ist.      Bcy  dem  Menschen  besteht 
diese  Höhle  belianntlich  aus  sieben  Knochen,    nelunlicli  dem  Stirnbein,  Keil- 
bein,   Jochbein,    Oberlannladenbcin,    Siebbein  und  Gaumenbein,    die  eine  mit 
ihrer  Spitze  nach  innen  gekehrte  Pyramide  bilden.      Bcy  den  Vögeln  verhak 
.sich  dieses  beynahe  ganz  anders;    z,  B.  erstlich  £chk  ihnen  das  Siebbein  und 
Keilbein,    imd  die  Augenhölde  kann  nur  bcy  wenigen  Vögeln  mit  einer  Pyra- 
mide verglichen  werden.      Die  Knoclien,    welche  bey  den  Vögeln  die  Augeia- 
liöhie  bilden,    sind  folgende:    Erstens  das  Stirnbein,    und  zweytens  das  Schlä- 
fenbein,   die  beyde  zusammen  die .  vor<lere  und  ziun  Tlieil  untere  Fläche  des 
Hirnbehälters    bilden.      Drittens   die   knöcherne  Scheidewand   der  Au2;enhöhle. 
Viertens  die  Augenbraunknochen.      Fünftens  der  Gaumenknochen,    oder,  wie 
Herr  Professor  Wiedemann  *)  ihn  nennt,  Flügelbein,   os  pterygoideimi.  Sechs- 
tens  das  gemeinschaftliclie   Kieferbein;     diesen  Namen  eihielt  es  vom  Herrn 
Professor  Merrem;  **)     Herr  Professor  Wiedemann  ***)  nennt  es  Gelenkbein. 
Siebentens   das  Verbindungsbeiru  Die   Gestalt    der  Augenhöhle,  welche 

durch  diese  Knochen  hervorgebracht  wird,  ist  bey  jedem  Vogel  so  verschie- 
den, dafs  es  fast  nicht  möglich  ist,  eine  Normalform  derselben  anzu";eben. 
Bey  einigen  wenigen,  z.  B.  bey  den  Eulen,  Falken,  Raben,  hat  sie  wirklich 
etwas  Ahrdichkeit  mit  einer  Pyramide,  dahingegen  bey  dem  gemeinen  Reilier, 
i>ey  der  Rohrdommel  imd  andern,  sie  nicht  im  mindesten  damit  verglichen 
werden  kann.  Beyni  Buceros  Rhinoceros  bildet  die  Augenhöhle,  von  vorn 
betrachtet,    fast  einen  vollkommnen  Fang,    der  biofs  am  liiiitern  Tlieiie  unter- 

*}    Archiv   für   Zoolagie   und   Zootomie.    er  Bd.    is  St.   Brauuscliw.    iSoi.   Seite  ii3. 
**)   Vermischte  Abhandinngen  aus  der  Thiergeschkhte,   Mit  Kupfern,    Güttingen.    17S1.   4.    Seite  122. 
A.  a.  0.   Seite  112. 
»*r*^   Wiedemaiui  a.  a.  O.  Seite 
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trDclien  ist,  weil  der  processus  oibitalis  extermis  s.  nialaris  Jas  Tcrbrnclunir?- 
bcin  nicht  berii]iit.  Dieser  processus  nialaris  gchoii;  nicht,  wie  man  fast 
beym  ersten  Anbliclie  glauben  sollte,  zum  Scheitelbein,  wovon  ich  mich 
durch  genaue  Untersnchung  iiberzengt  habe.  Nach  vom  ist  diese  Augenhöhle 
durch  das  Thränenbein  beschränkt.  Die  Öffnung,  welche  man  am  vordem 
Rande  dieses  Knochens  sieht,  dient  zum  Durcligange  der  Thränenwege.  Nach 
Tinten  ist  die  Augenhöhle  sehr  offen,  denn  die  Gaumenbeine  und  das  Verbin- 
düngsbein  tragen  gewifs  nichts  zur  Unters tützxmg  des  Augapfels  bey,  und 
von  dem  gemeinschaftlichen  Kit-ferbein  nur  sehr  wenig  der  vordere  Thtil  des- 
s-elben.  In  der  knöchernen  Scheidewand  der  Au^ienhohle  dieses  Veiiels  ist 
eine  grofse  ovale  Öffnung. 

Beym  Ramphastos  Toco  (dem  Toko)  ist  die  vordere  Seiten  wand  der  Au- 
genhöhle ziemlich  vollhommen,  welches  durch  das  '  ansehnliche  Thränenbein 
Bewirkt  wird.  Am  voidern  untern  Theile  desselben  ist  ein  halbmondförmioer 
Ausschnitt,  über  w^elchen  die  Thränenwege  hinlaxifenv  Bey  diesem  Vogel 
scheinen  das  gemein  schriftliche  Kieferbein  und  das  Gaumenbein  mehr  zur  Un- 
tei'stiitzimg  des  Augapfels  selbst  zu  dienen. 

Die  Papageyen  zeichnen  sich  von  allen  mir  bekannten  Vögeln  durch  den 
vordem  Rand  der  Augenhöhle  ans,  welcher  einen'  vollkommncn  Ring  bildet. 
Den  untersten  Theil  dieses  Ringes  bewirken  die  Verlängerungen  des  processus 
malaris  und  des  Thräneribeins,  welche  am  untern  Theile  der  Augenhöhle  zu- 
sammen stofsen.  Am  vordem  untern  Theile  dieses  Ringes  ist  ein  flacher, 
ziemlich  grofser  Ausschnitt,    über  welchen  die  Thränenwege  weglaufen.  *) 

Beym  Indianischen  Raben,  Psittacus  Maeao,  Tara  rouge,  tragen  das 
Gaumenbein,  das  gemeinschaftliehe  Kieferbein  und  das  Verbindungsbein,  fast 
nichts  zur  Bildung  des  untern  Theiles  der  Augenhöhle  bey,  eben  so  beym 
aschgrauen  Papagey,  Psittacus  Erilhacus,  und  einigen  andern  Arten  von  Papa- 
geyen. Die  Hauptursache  der  gröfsern  Vollkommenheit  der  knöcliernen  Augen- 
höhle, der  Vögel  beruht  eistlich  darauf,,    ob  der  unLere  und  vordere  knöcherne 

*)    Bpy  den   Päpagpyen,    Nasiiarn-  und  Prefferfrafs -'\'';'>grln  ist  das  Tlirlinenbein  mit  dem  Sti]"nbrin  ver- 
wathseii;    r,e}  notli  ;iiidern,    z.  B.  Falken,  di-iii  Aiigenbrauiikiiüclien j    und  au  den  übrigen  \  ögeln 

beuicukt  mau.  es  als  eiuea  eigenen  Knüclieiu 


i03 

Gellirnl)  eh  älter,  sich  TDeträchtlich  nach  vorn  zu  erstrccl^t  oder  nicht.  Erste- 
•res  bemerken  wir  beym  Puter,  Fasan,  Eule,  Bisanicnle,  scliwarzen  Blessen- 
liuime,  schwarzen  Haubenente,  Pallalte,  Raben,  Krähe,  Dohle  u.  s.  w.  Bey 
sehr  vielen  Vögeln  ist  dei^selbe  betrachtlich  zurück  iiebogen,  z.  B.  bey  allen 
mir  bel\annteri  Meven,  beym  MeeiTachen  (Mergus  sei-rator),  bey  der  Taucher- 
gans (Mergus  Merganser)  und  s.  w.  Beym  Papagey taurher  (Alca)  hat  die 
Natur  diesem  Mangel  dadurch  ahzuhelfen  gesucht,  dafs  vom  vordem  Rande 
des  Scldiifenbeins.,  zwey  nacli  oben  und  unten  schräg  laufende  Fortsätze  abge- 
hen, die  zusammen  die  Fie,ur  eines  lateinischen  V  bihlen.  Einen  älmlichen 
Fortsatz  sieht  man  am  wilden  Scliwan,  welchen  Wiedemarin  *)  den  hinteiTi 
Augenhöhlenfortsatz  nennt.  Zwcytens  trägt  das  Thränenbein  ausserordentlich 
viel  zur  gröfsern  Vollkommenheit  der  vordem  Au-genwand  bey.  Sehr  grofs 
finde  ich  es  bey  der  Rabe,  Krähe,  Dohle,  mehreren  Falken,  Pallette,  Ei- 
samente,  Schnepfe,  Grünspecht,  wilden  Schwan,  Papagey  taucher,  Cardinal 
(Lox.  Cardinal.)  *)  und  raehrern  Meven,  doch  macht  der  sogenannte  Bürger- 
meister aus  Grönland  eine  Ausnahme.  Bey  allen  mir  bekannten  Hahnerarten, 
beym  gemeinen  Reiher,  Rohrdommel,  Meerrachen,  Tauchergans,  schwarzen 
Haubenente  rmd  andern,  ist  es  sehr  hlein.  Drittens  beruht  es  fast  blofs  auf 
die  Gröfse,  Lang«,  und  mehr  oder  weniger  horizontale  Lage  der  Gaumen- 
beine, ob  der  untere  Theil  der  Itnöchernen  Aucrenhöhle  weit  offen  sevn  soll 
oder  nicht.  Beym  gemeinen  Reiher  imd  Rohrdonunel  finde  i-ch  sie  sehr  lang, 
bey  der  Bisamente  und  beym  Puterhahn  sehr  schmal  imd  gehrümmt,  beym 
Papageytaucher  und  Raben  sind  sie  am  hinlem  Theile  sehr  breit.  Bey  den 
Eulen  läuft  fast  vom  mittlem  untern  Theile  der  knöchernen  Öcheidewasd 
der  Allgenhöhle  ein  länglichtes  Knöchelchcn  seitwärts  nach  dem  Verbin- 
dungsbein über  das  Gaumenbein  weg,  welches  vorzüglich  zur  Unterstützung 
des  untern  Theiles  des  Augapfels  dient. 

Um  diese  unvollhonimne  knöcheinc  Augenhöhle  einigcrmafsen  zu  ersetzen, 
gab  die  Natur  den  Vögeln  den  Knochenring,  welclicn  man  bey  vielen,  aber 
bey  keinen  deiulicher  als  bey  den  Eulen,  als  eine  Fortsetzung  der  Augenhöhle 
ansehen  kann.     Figur  5.  ist  der  Kopf  der  eigentlichen  P^'achteule,  Strix-AJuca, 


*)   A.  .1.  0.   Seite  in. 
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abgetildeL  Der  hintere  Augenliölilenfortsntz  c,  ragt  fast  bis  auf  3as  Wan- 
genbein herab.  Es  ist  ein  flaches,  an  der  innem  Seite  aussrehöliltes,  Kno» 
chenstüclt,  wodurch  es  zur  Aufnahme  des  Augapfels  desto  geschickter  \sdrd. 
Der  Augenbraunlinochen  oder  vordere  Augenhöhlenfortsatz  b..  ist  stark  einwärts 
gebogen;  in  der  Mitte  dieser  Einbiegung  ist  eine  zicmlicli  tiefe  Rinne.  Am 
hintersten  Ende  dieses  Knochenslüches  ist  ein  nach  hinten  und  auswärts  ge- 
liehrter  spitzer  Fortsatz.  Das  Thränenbeiii  ist  ziemlich  gi'ofs,  imd  erstreckt 
sich  mit  seinem  untersten  Theile  bis  fast  aufs  Wangenbein.  An  seinem  vor- 
dem Theile  ist  es  in  der  Mitte,  doch  etwas  mehr  imterwärts,  durch  eine 
schräg  von  vorn  nach  Iiinten  laufende  Erhabenheit  in  zwey  Theile  gelheilet, 
wovon  ein  jeder  eine  kleine  Grube  bildet.  Von  diesem  Thränenbeine  liegt 
ein  ziemlich  grofser  spongiöser  Knochen,  welchen  ich  fast  bey  allen  Vögeln 
imde,  und  der,  wie  ich  glaube,  am  besten  IVIusch^l,  concha,  könnte  ge- 
nannt werden,  weil  er  bey  mehi-em  Vögeln,  z.  B.  Meven  imd  dem  Papagey- 
iaucher,  eine  ausserordentliche  Ähnlichkeit  damit  hat.  Das  Wangenbein  ist 
sehr  dünne,  und  erstreckt  sich  nach  vom  bis  unter  die  Muschel,,  indem  sie 
auf  einem  Fortsatz  des  Oberkiefers  ruhet,  hinten  liegt  es  in  der  Warzcnbein- 
grube  des  Gelenkbeins.  Diese  Bemerkungen  mufste  ich  voraus  schicken,  um 
die  Lage  des  Knochenringes  bestimmen  zu  können.  Am  kleinen  Augenwinkel 
beriihrte  der  hintere  Hand  des  Knochenringes  den  Rand  der  Augenhöhle  von 
b.  bis  L,  welcher  von  den  Scheitelbeinen  und  dem  hintern  Augenhöldx;nfort'. 
satz  gebildet  wird;  nach  vom  zu  aber  ist  ein  grofser  Theil  des  Knochenringes 
Tom  Augenbraunknochen  und  dem  Thränenbeine  bedeckt:  dieses  war  bey  der 
rüchtung  welche  das  Auge  nach  vorne  zu  bar,  durchaus  nothwendig,  deshalb 
auch  die  vordem  obern  Stücke  des  Knochenringes,  kürzer  sind  als  die  hhuern. 
Man  sieht  hieraus,  dafs  man  eigentlich  nur  den  am  kleinen  Augenwinkel  gele- 
genen Theil  des  Knochenringes,  als  eine  Fortsetzung  der  Augenhöhle  anse- 
hen kann.  Es  war  aber  durchaus  nothwendig,  dafs  aucli  der  am  grofsen 
Augenwinkel  gelegene  Theil  des  Augapfels  mit  diesem  Knochenringe  umgeben 
sey,  da  sonst  bey  der  Wirkung  der  graden  Augenmuskeln  der  Augapiel  einen 
tingieichen  Druck  würde  erlitten  haben. 

Die  Eioenschafren  des  Aup;es,  nahe  und  entfernte  GeiTensrände  sehea  '^^ 
können,    ist  bey  keinem  Tlii.cre  mjhr  auffallend,    als,be^  den  Vögeln.  Mit 


Erstaunen  sah  ich  oft  Meven,  rorzüglich  an  den  schottländischen  Küsten, 
selbst  bey  stiiniieiider  Witterung,  von  einer  ziemlichen  Höhe  in  die  See 
hinabstürzen,  sich  nntertauchen  und  mit  ihrer  Beute  davon  eilen.  Hierbey 
ist  7iicht  allein  die  Entfernung  des  Gegenstandes,  sondern  auch  die  Verschie- 
denlieit  der  beyden  Medien,  durch  welche  derselbe  gesehen  wird,  zu  erwä- 
gen, l^ntersucht  man  -nun  das  Auge  dieser  Thiere,  so  scheint  es  fast  beym 
ersten  Anbliclt,  dafs  dasselbe,  wegen  des  darin  befindlichen  Knochenringes 
eben  nicht  sehr  zu  den  Veränderungen  geschickt  sey,  die  beym  Sehen  naher 
lind  entfernter  Gegenstände  eifordert  werden.  Zu  ersCerer  Absicht  wird 
bclvanntlich  eine  gröfsere  Gonvexität  der  Hornhaut  erfordert,  *)  welche  durch 
die  Wirkung  der  vier  graden  Augenmuskeln  hervorgebracht  wird,  ziehen 
diese  sich  nehmHch  zusammen,  so  pressen  sie  den  Glashöi'^Är,  der  weder 
nach  oben,  unten,  oder  seitwärts  ausweichen  kann,  nach  ^vorn^  zugleich 
weicht  auch  der  liinrere  Theil  des  Auges,  welcher  von  den  Muskeln  nicht 
bedeckt  ist  zurück.  **)  Die  Folge  davon  ist,  dafs  die  Linse  nach  vorn  ge- 
prefst  wird,  und  das  Wasser  aus  der  hintern  Augenkammer  mehr  in  die  vor- 
dere fliefst,  wodurch  nun  die  vorher  erwähnte  gröfsere  Gonvexität  der  Horn- 
haut Folge  ist.  ***)  Der  Knochenring  mag  zwar  etwas  diese  Zusammendrü- 
ekung  des  Auges  hindern,  doch  gewifs  nicht  in  dem  Grade,  wie  es  beym 
ersten  Anblicke  zu  seyn  scheint,  denn  die  einzelnen  Stücke,  aus  welchen  der- 
selbe zusammengesetzt  ist,  lassen  sicli  ziemlich  stark  über  einander  schieben 
lind  von  einander  entfernen,  wobey,  wde  auch  Schmith  ****)  zu  glaidien 
schemt,  sie  ihre  Richtung,  die  sie  im  Zustande  der  Ruhe  gegen  einander 
haben,    nicht  verändern.      Nach  Homes  Meinung  hingegen,    wird  beym 

*)    Olbers  dissert.  de  Oculi  mutatlonibns  intemis,   Gotting.  1780.  §.  43^ 
*•■■■)    Olbers  1.  c.  §.  45. 
Ibid.  §.  42; 

****)    Philosoph.   Transact.  for   the   year  iyg5.  Part.  II.  ßag.  264.  -übersetzt  in  Reils   Archiv  für  die 
Physiolog.    2r  Bd.    2s  Heft.  Seite  205. 

•♦»**)    Philosoph.  Transact.   for    the   year    ,796.  Part.  I.  pag.    20.    übersetzt   in  Reils  Archiv   für  die 
Physiolog.    2r  ßd,    2s  Heft.  Seite  440. 
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Druck  des"  "vie^  graden  Muskeln,  der  hintere  Theil  des  Reifes,  so  viel  als 
möglich  ziisanimengeprefst,  da  hingegen  der  vordere  Theil  sich  von  einander 
entfernt.  Durch  eine  aufmerksame  Betrachtung  der  Seitenflächen,  die  sich 
liber  einander  schieben,  fällt  das  Irrige  dieser  Meinung  sehr  bald  in  die 
Augen.  Diese  sind  nehmlich  in  der  Mitte  gewöhnlich  am  breitesten,  und 
erstrecken  sich  bey  mehrern  Vögeln  gar  nicht  bis  ganz  nach  hinten,  mithin 
kann  eine  Zusammenpressung  an  dieser  Stelle  durchaus  nicht  statt  finden. 
Dem  Hindernisse  aber,  welches  der  Wirkung  der  vier  graden  Augenmuskel 
der  Knochenreif  etwa  verursacht,  hilft  vielleicht  die  gröfsere  Convexität  imd 
Elasticität  der  Hornhaut,  besonders  letztere,  ab,  vermittelst  welcher  sie  von 
der  andringenden  Feuchtigkeit,  desto  leichter  ausgedehnt  werden  kann.  Nicht 
unwahrscheinlich  ist  es  mir  auch,  dafs  die  Linse  dieser  Thiere  eine  sehr  grofse 
Strahlen  brechende  Kraft  besitzt.  Noch  mufs  ich  hier  bemerken,  dafs  das 
Auge  der  Vögel,  beym  Di-ucke  der  vier  graden  Augenmuskel,  verhältnifs- 
mäfsig  nur  sehr  wenig  zurück  gedrückt  werden  kann,  weil  erstens  der  hin- 
tere Theil  der  Augenhöhle  dieser  Thiere  nicht  so  spitzig  wie  bey  den  vier- 
füfsigen  Thieren  ist,  sondern  mehr  flach,  wie  der  hintere  Theil  des  Augap- 
fels selbst,  und  zweytens  ist  derselbe  nicht  mit  so  vielem  Fett-  und  Zellge- 
webe umgeben,  wie  letzterer.  Die  natürliche  Folge  davon  ist,  dafs  der  Glas- 
körper um  so  mehr  nach  vorn  zu  gedrängt  wird. 


Versuche    über   das  Atliemhohlen  der  Vös^elr 


Hanter  *)  sagt  in  seiner  Abhancllimg  von  den  Luftzellen  der  Vögel,  dafs  die 
Knochen,  welclie  Luft  aufnehmen,  wenig  oder  gar  kein  Ohl  enthalten,  und 
daher  leichter  gereinigt  werden  Itönnen,  und  wenn  sie  gei'emigt  sind,  viel 
weifser  als  gewöhnliche  Knoclien  erscheinen.  Ferner,  dafs  sie  kein  Mark 
oder  blutigen  Brey  in  den  Zellen  enthalten.  Diese  Behauptung  ist  nicht  all- 
gemein wahr,  denn  der  Arm  des  Colymb.  Glaciat.,  des  Merg,  Mergans.  und 
vieler  Meven  nimmt  offenbar,  wie  mir  häufige  Versuche  bewiesen  haben,  Luft 
auf,  und  ihre  Knochensubstanz  enthält  nicht  allein  viel  Öhl,  sondern  das  In- 
nere dieser  Knochen  ist  auch  mit  einem  dünnen  röthlichen  Brey  angefüllt.  Ob 
diese  röthliche  Farbe  vom  Blute  herrühre,  wage  icht  nicht  zu  bestimmen. 
Bey  einigen  Vögeln,  z.  B.  beym  Papageytaucher,  Alca  Arctica,  imd  dem  Bur- 
germeister aus  Grönland,  Larus  Glaucus,  sind  die  Öffnungen  an  der  obcrn 
inncrn  Seite  des  Oberarmes  so  ausserordentlich  klein,  dafs  es  schwer  hält,  sie 
zu  sehen.  Am  besten  überzeugt  man  sich  von  ihrer  Gegenwart,  indem  man 
Luft  in  eine  Öffnung  des  Körpers  dieses  Knochens  bläfst,  worauf  man  dieselbe 
deutlich  aus  den  vorher  erwähnten  Öffnungen  herausfahren  hört. 

Das  Schlüsselbein  des  Papageytauchers  bev/eiset  deutlich,  dafs  auch  dieser 
Knochen  Luft  enthalte;  man  findet  am  untern  Theile  der  innem  Seite  eine 
grofse  Öffnung,    durch  welche  dieselbe  in  den  Knochen  dringt, 

*)    Observations  on  certain  parts   of  the  animal  oeconotny.   London,  T7S6,  4-   P'S-  75>  1' 
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Camper  *)  glaubt,  (^afs  die*  Unterlunnlade  der  Wasservösel,  der  Enten, 
der  Gans,  des  Penguins  und  dergleiclien,  gar  keine  Luft  empfangen.  Allein 
ich  glaube  fest,  dafs  dieser  unsterbliche  Zergliederer  sich  hierinn  geinet,  denn 
deutlich  sah  ich  die  Öffnung  an  der  Unterliiiinlade  der  Löffelente,  Anas  Cly- 
peata,  welche  er  Seite  120  bey  andern  Vögeln  beschreibt.  In  die  l'nlcrlwnn- 
lade  eines  Reihers,  welchen  ich  neulich  mit  nxeinem  Freunde,  Herrn  Raths- 
apothelier  Henschen  zergliederte,  machte  ich  eine  Idcine  Öffnung,  in  welche 
ich  Ouechsilber  gofs,  wodurch  die  von  Camper  beschriebene  häutige  Röhre  bis 
hinters  Trommelfell  angefüllt  wurde.  Ich  versuchte,  duicli  Einblasen  von 
Luft  die  Luftzellen  des  Unterleibes  auszudehnen,  allein  dieses  ist  mir  nie,  we- 
der bey  diesem,    noch  bey  einem  andern  Vogel,  gelungen. 

Hunter  beschreibt,  in  der  schon  angeführten  Schrift  pag.  ,32,  drey  Ver- 
suche, die  ich  mehreremale  wiederhohlt,  allein,  offenherzig  zu  gestehen,  luir 
zwey  wahr  befunden,  habe. 

Ich  machte  einem  Halme  eine  Itleine  Öffnung  in  den  LTnterleib,  in  w:elche 
ich  die  Röhre  eines  Troihars  stechte,  und  unterband  darauf  die  Lufiiöhre, 
deutlich  hörte  ich  nun  die  Luft  durch  die  Röhre  des  Troihars  wechseis  weise 
aus-  imd  einströmen.  Wie  lange  dieses  Thier  in  diesem  qualvollen  Zus£a7ide 
hätte  fortleben  können,  weifs  ich  nicht,  denn  ich  tödtete  es,  nachdem  ich 
den  Versuch  eine  Viertelstunde  fortgesetzt  haue.  Eben  denselben  Versuch 
wiederhohlte  ich  in  Gegenwert  meines  Freundes  des  Herrn  Wilkcns,  an  einer 
fast  sterbenden  Rohrdommel,  Ard.  Stellar.  Ohngefähr  eine  halbe  Stunde  nach- 
herj, .  vom  Anfange  dieses  Versuches  an  gerechnet,  verschlofs  ich  die  in  den 
Unterleib  gemachte  Öffnung  wieder,  und  öffnete  statt  dessen  den  Oberarm. 
Dieses  geschah  des  Mittags  um  zwölf  Uhr,  und  erst  am  Abend  lun  sechs 
Uhr  starb  der  Vogel.  IMehrere  Vögel,  welchen  ich,  nachdem  die  Luftröhre 
unterbunden  war,  den  Oberschenkel  zersägte,  starben  so  schnell  nach  der 
Operation,    dafs  ich  Hunteis  Versuch   ohnmöglich  für  wahr  annehmen  kann. 


Pet.  Campers  kleinere  Schriften  die  Arzney-  und  Wundarzneykunst  und  fiiriiehnilich  die  Niitnrgescliichte 
betreffend,  las  Teutsclie  übersetzt  von  1.  F.  JM.  Herbelt.  iMit  Kupfern.  Leipz.  i7Sj.  ir  ßd.  is  Stück. 
Seite  i53. 


^Er   selbst   scheint  kein   grofses  Gewicht  darauf  zu  setzen,    wenn   er  sagt: 
',.But  the  passage  of  air  tlirougli  the  paiLs  in  bolh,    especially  in  the  last  expe- 
„liment,    was  attended  with  niore  difliculty  than  in  ihe  /irst;    iL  was  indecd 
„so  great  as  to  render  it  impossible  for  the  aniuial   Lo  live  longer   than  to 
„prove  evidenlly  th;it  it  breathed  through  the  cut  bone." 

Während  ich  mich  mit  Untersuchungen  Vibcr  das  ALhemhohlen  der  Vögel 
beschäftigte,  entstand  bey  mir  der  Gedanke,  ob  man  nicht  das  Athmen  der- 
selben durch  die  Knochen  anwenden  könne,  um  den  Grad  der  Tödlichkeit 
verschiedener  irrespirablen  Luftarten  zu  bestimmen.  Ohnerachtet  meine  bishe- 
rigen Versuche  sehr  roh  sind,  inid  nur  sehr  wenig  beweisen,  so  sey  es  mir 
doch  erlaubt,  hi^r  eiiiige  mitzutheilen.  Schwerlich  werde  ich  mich  entschlie- 
fsen,    sie  zu  vervollkommnen,    da  sie  in  der  That  für  mich  zu  grausam  sind. 

Die  «rsten  maclite  ich  in  Gegenwart  des  Herrn  Apothekers  Ghöde,  und 
des  Herrn  Wundarztes  Schmid  des  jungem.  Ich  zersägte  einem  lebendigen 
Haime  den  Oberarmknodien,  und  band  vor  der  Öffnung  desselben  eine  mit 
kohlensauern  Gas  gefüllte  Blase,  und  in  Zeit  von  fünf  Minuten  war  der- 
selbe tod. 

♦ 

(Es  versteht  sich  von  selbst,  dafs  bey  diesem  und  allen  übrigen  Versuchen 
die  Luftröhre  aufs  festeste  unterbunden  wurde. 

Derselbe  Versuch  wurde  bey  einer  Ente  wiederhohlt,  die  aber  erst  siebea 
Minuten  nachher  starb.) 

Ich  füllte  eine  Blase  mit  Stickgas^  und  •befestio;te  dieselbe  vor  der  Öffnung 
des  zersägten  Oberarmknochens  einer  Ente.  Schon  in  drey  Minuten  bemeikte 
ich  keine  Spur  "von  Leben  mehr. 

Des  Morgens  imi  sechs  Uhr  befestigte  ich  eine  grofse  mit  SauerstofTgas  ge- 
füllte Blase  vor  der  Öffnung  des  Oberarmes  eines  Hahnes.  Nach  zwey  Stun- 
den war  das  Thier  so  munter,  als  vor  dem  Versuche.  Der  Kamm  war  schön 
hochroth  gefärbt.  Ich  nahm  darauf  die  Blase  hinweg,  xmd  das  Thier  staib 
erst  am  Abend  um  sechs  Uhr;  also  zwölf  Stunden  nach  dem  Anfange  des 
Versuches. 

D  d 
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Ich  warf  den  Kamm  des  ersten  Hahnes,  welchen  ich  durch  kolüensanrea 
Gas  getödtet  hatte,  unter  eine  mit  SauerstofFgas  gefüllte  Glocte,  worauf  der« 
selbe  vollltommen  seine  rothe  Farbe  wieder  erhielt.  Auch  dieser  Versuch 
bestätigt,  was  Priestley  sclion  lange  lehrte,  nehmlich,  dafs  das  SauerstofFgas 
durch  Häute  wirlte,  und  dafs  des  Blut  seine  rothe  Farbe,  nicht  durch  immit- 
telbare  Verbindung  mit  demselben,  in  den  Lungen  erhalte.  Einige  meiner 
letztem  Versuche  machte  ich  in  Gegenwart  der  Herren  Dohtoren  Olbers  und 
Castendyk,  des  Herrn  Eikermanns  Kuhlenhamp,  der  Herren  Apotheher  Ghöde 
und  Henschen,  imd  des  Herrn  Wimdarztes  Leonhard.  Deutlich  hörten  und 
sahen  wir,  wie  die  Luft  aus  dem  zersägten  Oberarme  eines  Hahns  aus  -  und 
einströmte,  und  die  Flamme  eines  vor  der  Öffnung  gehaltenen  Lichtes  be- 
wegt wurde. 

Eine  Dohle  wurde  durch  das  Einathmen  des  Salpetergas  durch  den  Ober» 
nrmlinochen  in  wenig  Minuten  getödtet. 

Eine  Nebellträhe  athmete  auf  dieselbe  Weise  eine  Stunde  hindurch  Sauer- 
stoffgas, wobey  sie  ihre  völlige  Kraft  behielt,  welches  sich  schon  dadurch 
zeigte,  dafs  sie  stets  nach  dem  Finger  hackte,  mit  welchem  man  sie  zerrte. 
Durch  kohlensaures  Gas  wurde  sie  darauf  in  vier  Minuten  getödtet. 

Ein  sehr  interessanter  Versuch  ist,  wenn  man  einem  Hahne  oder  einem 
andern  Vogel  beyde  Armknochen  absägt,  und  vor  der  Öffnung  des  einen,  ei- 
nen mit  kohlensauern,  und  vor  der  des  andern  einen  mit  Sauerstoffgas  gefüll- 
ten gläsernen  Kolben  befestigt,  dessen  Einrichtung  ich  sogleich  beschreiben 
werde.  Nachdem  das  Thier  so  viel  kohlensaures  Gas  gealhmet,  dafs  der 
Kamm,  nebst  den  übrigen  Theilen  des  Kopfes,  eine  blaue  Farbe  erhalten  ha- 
ben, und  das  Thier  überhaupt  dem  Tode  nahe  ist,  so  mufs  man  diesen  Kol- 
ben verschliefsen,  imd  statt  dessen  den  mit  Sauerstoffgas  gefällten  öffnen, 
worauf  dasselbe  in  wenigen  Minuten  seine  vorige  INIunterkeit  erhält.  Mit  die- 
ser Zunahme  der  Lebhaftigkeit  ist  zugleich  die  Veränderung  der  blauen  Farbe 
des  Kammes  und  des  Kopfes  überhaupt,    in  eine  hochrothe  verbunden. 

Da  bey  meinen  erstem  Versuchen,  das  Atbmen  aus  einer  Blase,  imd  be- 
sonders die  Befestigung  derselben  am  Oberarmknochen,    mit  vieler  Schwierig- 
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Iteit  Terbunden  war,  so  gebraiiclite  ich  zu  den  letztem  Versuchen  den  vorher 
erwähnten  Glasltolben,  der  ohngefehr  zwey  Pfund  Wasser  enthielt.  In  der 
Öffnung  desselben  befestigte  ich  einen  hölzernen  Stöpsel,  durch  dessen  Mitte 
das  eine  Ende  einer  mefsingnen  Röhre,  ging,  in  das  andre  Ende  steckte  ich 
den  abgesägten  Oberarmknochen,  welchen  ich  aufs  genaueste,  vermittelst  einer 
nafs  semachten  Blase,  darinn  befestigte.  In  der  Mitte  der  mefsinjinen  Röhre 
Vv'-ar  eine  durchbohrte  Kurbel,  durch  welche  man  der  Luft  den  Durchgang 
versperren  oder  öflfnen  konnte.  ^ 


Erläuterung    der   Kupfer  tafel. 


Die  auf  dieser  Kiipfertafel  a'bgeblldeten  FigTiren  sind  gröfstentheils  von  Herrn  RuUmaira 
gezeichnet,    und  von  Herrn  Becker  aus  Bonn  gestochen. 

Fig.  1. 

Der  Kopi*  des  Psittacus  Aracanga,    an  welchem  die  Thränenpunitte  und  Thiä- 

nencanale   abgebildet  sind. 

a.  a.  ci.  it.  die  zerschnittenen  und  auseinander  gezogenen  Augenlieder. 

b.  die  Büiizhaut. 

c.  der  Wangenknochen. 

d.  die  drey  Thränencanäle. 

In  den  drey  Thränenpunkten  stecken  drey  Schweinsborste». 

Fig.  2. 

Abbildung  des   untern  Thells   des   Schnabels   von   ebendemselben  Vogel. 

ei.  a.  es.  a-  die  auseinander  gezogenen  Gaumenh'aute,    deren  Ränder  zaCkig  sind. 
Von  b.  bis  c.  luibe  ich  die  Gaumenhaut  etwas  weiter  aufgeschnitten,    damit  man  den 
Eingang  in   die  Schnabelhöhle  d.  desto  besser  sehen  iann. 

e.  e.   die   beyden  Gaumenhöhlen,    welche   von   der  Höhle    des   Oberschnabels  dnicli 

eine  zarte  Membran  getrennt  sind.  Die  beyden  GaunienhöJdcn  selbst  sind 
durch  eine  Scheidewand  von  einander  abgesondert,  welche  nach  oben  knö- 
chevii,    und  nach  unten  häutig  ist. 

/.  der  Ausgang  der  Thränencanäle  an  der  rechten  Seite,  in  welchen  eine  Schweins- 
borste steckt. 

g.  g.  die  Gaumenbeine. 


ii3 

Fig.  3. 
Der  Kopf  der  Stiix  Aluco. 

a.   e.  d.  der  Knochcnriiig. 

/;.  der  vordere  Angcnhölilenfortsatz. 

c.   der  hintere  Aiigeulifihlenfovtsatz. 

/.  eine  Spall e,    in  welche  sich  bey  diescix  Vögel  die  Thr'dnencaniile  seaTien, 
g.  die  Naseiiöltnung. 

Fig.    4.  *) 

Der  Knochenring   der  Slrix  Bubo   von   der  Seite. 

a.  die  vordere  Oftnung  des  Ringes. 
If.  c.  die  hintere  OIFnung  des  Ringes. 

Fi"-. 

Der  Knochenriiis:  desselben  Vogels   von  hinten  anzusehen. 

a.  die  vordere  Öffnung  des  Ringes.  - 

b.  die  hintere  Öffnung  des  Ringes. 

C.  ein  schwarzer  Ring,    v/elcher   die  Stelle  bezeichnet^    an  welcher  sich  die  bcydcr 
innersten  Lamellen  der  Sklerotika  befestigeji. 

Fig.  6. 

Der  Knochenring   des  Falco  Palumharius. 

a-  die  Hornhaut. 

b.  das  elastische  Band. 

c.  die  durchsichtige  Lamelle  der  Sklerotilia. 


*)    Die  Abbildungen  von  Fig.  4-  und  6.  sind  nacli  Präparaten  aus  der  Sammlung  des  Herrn  Professors 
WiedeiüHnn  verfertigt,    welche  mir  derselbe  gütigst  mitgetlieilt. 

E  e 


Fig.    7.  - 

Der  Knochcnrijig;  der  Mci\  Aixtica. 

ß.  der  vordere  Rand  des  Hinge?. 
0.  der  hintere  Rand  des  Ringes. 
d.  die  Hornhaut, 

Die  drey  einzelnen  Knoclienstücke  1.  c.  3."  sind  unter  sich  und  mit  den  beyden  eiu- 
zehien  Knochcnstücken  e.  und  c.  auf  folgende  Weise  verbunden.  Das  Knochenstück  i. 
hat  zwey  bedeckende  Flächen,  wovon,  wenn  man  es  unikelut,  r.  auf  e.  und  s.  auf  t. 
des  Stückes  2.  ruht.  Auf  der  bedecliten  Fläche  it.  des  Stückes  3.  liegt  die  niclit  sicht- 
bare der  bedeckenden  Schuppe  2.  Eben  so  ruht  die  nicht  sichtbare  bedeckende  Fläxrhe 
des  linochenslückes  3.  auf  der  bedeckten  des  Knoclicnstückes  c. 

Fig.  G. 
Der  Knocheiiring  des  Fako. 
a.   das  elastische  Band. 

Fig.  9. 

Der  Knochenrincr  des  Psitlacus  Aracansca. 
a.   die  etwas  zerrissene  Hornhaut. 


N  a  c  Ii  s  c  I  i  r  1  f  f , 


Vor  einiger  Zei£  erhielt  ieh  (Jen  Besucli  %''om  Herrn  ri^ofcssor  Fiudolphi  aus 
Greifswald,  bey  seiner  Durchreise  nach  Paris.  Zu  einigen  innern  Spec.  von 
Würmern,  die  er  in  meiner  Kleinen  Sammlung  fand,  gehört  auch  folgende,^ 
die  ich  bey  dem  einen  männlichen  Seehunde,  im  Monate  October  traf.  Hier 
ist  die  vom  Herrn  Professor  Fiudolphi  mir  ghtigst  mitgeLhciltG  Beschreibunr:, 

Strongylus  Gigas;    ore  nodulis  sexcinctoi    eacullo  inoiis  monophyllo  trun- 
eato ;    eauda  feminae  obtusa  apertura  siibtriangulari. 

Die  Länge  beLrng  fünf  Ms  fünfzehn  ZoU,.    die  DIcIlG  eine  halbe  bis  zvrey 
Linien  im  Durchmesser. 

Der  Kopf   stumpf   abgerundet,    mit   einer   feinen   cirkelrunden  Öffnung, 
T/elche    sechs   kleine   Knötchen   genau    iimgeben,    die  man  bey    den  grofsen 
Exemplaren  mit  blofsen  Augen  schon  sehen  kann,    und  den  'Wurm  von  allen 
bekannten  Arten   schon   allein    auszeichnen.      Der  Körper   gleichförmig  dick. 
Das  Sch-vvanzende  des  Weibchens   stumpf  abgemndet,    und  mit  einer  ziemlich 
grofsen   fast   dreyeckigen  Endöffnung.      Der  Schwanz    des  Männchens  nimm^ 
nach  unten  etwas  ab,    und  erweitert  sIgIi  dann  in  eine  abgestutzte^  napfarligc 
Blase,    deren  Rand   ohne  alle  Eins<hnitte  ist.     In  der  Blase  ist  an  beyden  Sei- 
ten  eine  Vertiefung,    in    der   dadurch  entstellenden   Erliöhung  ist    eine  fehie 
Öffnung,    aus  welcher  eine  Papille  hervorstelif,    die   sich   in  ein  feines  Här- 
chen endigt.      Das  Ansehen  der  äussern  Haut  ist  faserig,    und  man  sieht  deut- 
lich Längs-   und   Quer -Fibern,     An    den  innern  Geburtstheiien   war  nichts 
be3ond':rs  zu  bemerken. 


Dieser  Warm  Ist  ein  Biese  unter  den  PiilJisndenwüruicrn  und  hat  daher 
auch  seinen  Trivialnamcn,    so  wie  der  Echinorvnchus  <3io-as 

Er  ist  ein  Ecwolmer  des  gemeinen  Seehundes,  Phoca  Vitulina,  lebt  aber 
an  sehr  verschiedenen  Stellen,  Ein  grofses  fünfzehn  Zoll  lan.fres  "Weibclien 
hatte  sich  um  eine  Lunge  geschlungen;  zwey  hlcinere,  wovon  eins  fünf, 
das  andere  fünf  und  einen  halben  Zoll  lang  war,  faiulen  sich  in  der  Leber, 
lind  ein  zwölf  Zoll  langes  Männchen  im  dünnen  Darm. 

Den  Ausdruclx  eufcuUus  in  der  differentia  specifica  habe  ich  einstweilen, 
bis  ein  besserer  Terminus  eingeführt  wird,  für  die  sonst  unpassend  Sü2:e- 
nannte  Schwanzblase  des  Männchens,    von  Otto  Fabricius  entlehnt. 
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ZorglitHlornng    des    Seehundes             ,  .               .  .  •  \  Seite  7 

Vom    Ange    des    Seeliuiules                  .  ,            «  '  .  ..  -  7 

Von     den    änsserliclien    Gehörvverkzengen  ,     ,  .  -  9 

Von  den  Bai  lliaaren              .                 .  -       .             -    ,  ^  .  ~  9 

Von    dem    Herzen               .                 .  .             .  ,  —  9 

Vom    Zungenbeine»     Kelilliopfe    und    Luflrölire  ..    ,  .  -  ii 
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Von  der  Zunge                                       ...  ,  .  —  14 

Von    der    Speiseröhre           ...  .       -          .  .  -  i'^ 

Vom  Magen    und    den    Gedärmen        ..  .                 .  »  '  i5 

Vom  Netze          »                ...  .            .    .  .  -  16 

Von     der    Leber                  -.                 .  .                 ...  ~  16 

Von    der    Milz                     .                 .  .       _          ,  ,    '  _  13 

Von    der    grofsen  -Magendvüse  ■.  '         .  ,                 .  .  ^  ig 

Von    den    Drüsen    des    Gekröses          .  ^                 .  ,  —  19 

V^on    den    Nieren                 .  ,                 .  .  -  19 

Von    der    Harnblase  '20 

Von    den    weiblichen    Geburtsthellen  .                 .  ,  _  20 

Von    der    Harnschnur           .                 .  ,                 .  ,  -22 

Von    der    Hohlader               -.                 ,  .                 .  .  -  22 

Beschreibung    des    Skclets    vom    Seehunde  .                 .  .  -23 

Vom    Auge,    Herzen    und    Zungenbeine    des  Eisbars            .  .  -  40 

Zergliederungen  einiger  Vögel                 .  .                 .  .  -  q.2 
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 Apivorus                        .       ■           .  .                  .  .  -  44 

 Aeruginosus                    .                 .  '  .                  .  .  -  45 

 Nisiis        ,    .                  .                  »  .                  .  .  _  /t') 

'— —    Aesaton                         ,                 .  .                  .  .      '  —  4") 
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Stvix   Muco        ;  ; 

Psitlacus  Avacanga  . 

 Amazon  it;us 

Corvus    Glandavias  » 

Oriolus    Galbula  ; 

Anas    Moscliata  . 

 :    Clangula  • 

 Glavicion    Femina  • 

 Fuligula    Femina  » 


 Clypeata  * 

ColymBiis    Glaciolis  • 

Mcrgus    Albellus  .  j, 

Lariis    Ridibundus  g 

Platalea  • 

Avdea    Cinerea  • 

Scolopax  Arquadca  • 
Fulica  Atra 


Charadrius  HiaticuTa 

r.cmcrktmgen    über    den    Bau    des  Vogclai 
Von    tler  Hoinhaiit 
Von     der    Slilcrotilta  .  . 

Elastisches  Band 

Vom  Knoclienrluge  im  Auge  der  Vögel 
Versuche   über    das   Athcmhohlen    der  V5 


:  Einige  Verbesserungen. 

•»  ■i  _____________ 

-Seite  12  fehlt  das  Citat  von  den  Akademisten,    nehnilicli  Seite  226. 

  —  —    —     —    —  —  —  —  —  nelimlich     —  nag. 

_  1^  .    —    Blasius,    nelimlich  Seite  235.     (lüsi  fallor) 

—  72  Zeile  11  von  unten  der  Falke  von  Fritsch  steht  Taf.  75  abgebiklet. 

—  73  mulTs  Zeile  17  von  unten,  der  Punkt  hinter:   z^vey  Stellen,  stehen. 
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